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Ärger mit 
Ost-Post 

prücheklopf er 
nd 
emonstranten 

Zum Frühlingsbeginn 1991 wird 
· eder demonstriert zwischen Ro­

k und Leipzig, Erinnerung an ei­
n glorreichen Herbst. 60.000 sollen 
am ve,:gangenen Montag in Leipzig 
n wieder gewesen sein. Das Volk 

cht seine Stimme wieder und wird 
hört. Der Kanzler kommt in den 
ten. Nachdem er auf die leiseren 
·ne Ostkundiger nicht hörte oder hö­
n wollte, wird ernun zeigen müssen, 

ernicht kneift. Aber die Zeiten, da 
mit .Helmut rette uns!" empfangen 
rde, sind vorbei. Zu viele Hoffnun­
n hat er aufgebaut, unwiderspro­
en groß werden lassen und ent­
uscht, enttäuschen müssen. Trotz 
r herausgerückten Milliarden wird 
ein mehr als frostiges Wiedersehen 
ben. 
Nun demonstrieren sie wieder und 
ist schon ein starkes Stück, was dazu 
s Kommentare aus Alt­
nnerkreisen und gutbürgerlicher 
esse zu hören ist. Die Frankfurter 
llgemeine Zeitung hat sicher recht, 
nn es in einem Kommntar heißt, 
die Demonstrationen vom Herbst 

mit denen des Frühjahrs 91 mitein­
der sowenig zu vergleichen sind wie 

·e beiden Jahreszeiten. Damals war 
gefährlich für die Freiheit zu de­

onstrieren, heute ist es das Recht ei­
s jeden auf die Regierung zu 
himpfen. Aber wenn der Kornmen-
tor der FAZ meint:"Der bloße Ruf 
m 'Kampf gegen die Arbeitslosig­
it' ist so verfehlt, wie es in ganz 
eutschland in den Wochen der sich 
spitzenden Golfkrise der Aufschrei 
m 'Kampf gegen den Krieg'gewesen 
r. Das trifft als Vorwurf nicht die 

emonstranten, aber sehr wohl dieje-
igen, die sie mit verlogener Erinne­
ngan die Leipziger Montagsdemon-

trationen vor anderthalb Jahren jetzt 
r die Fernsehkameras treiben." So 

ine leicht dahingeschriebene Be­
auptung trifft den Nerv und zeigt eine 
ehörige Portion Lernunfähigkeit im 
ezug auf Neuländermen-talität, in 
er jahrzehntelang jede freie Mei­
_ungsäußerung als unredlich verdäch­
igt wurde. Wir glaubten das eigentlich 
berwunden. Vor anderthalb Jahren 

ren es nämlich WEST­
msehkameras, vor die sich die Leu­

e aus der DDR treiben ließen. Nur 
tand dies damals im ND für die FAZ 

ren es die Helden von Leipzig. Heu­
e _scheint es umgekehrt und das haben 
ir wirklich nicht gewollt. 
Der Vorwurf beschränkter Lemfä­

igke!t trifft nicht die Zeitung, aber je­
e, die so schreiben. Daß hier aber 
urchaus .West-Stimmung" wieder­

gegeben wird, zeigt eine Bemerkung, 
ie der Bonner P:ulamentarische Ge­

schäftsführer der Union ,Friedrich 

Böhl, gegen Bischof Forck gemacht 
haben soll. Sein erneutes Eintreten 
auch für diese Demonstranten, erklärt 
sich für Böhl daraus, .daß er sich (Bi­
schof Forck) im Kaserenenhof­
Sozialismus besser eingerichtet hatte, 
als ihm dies jetzt im freiheitlichen 
Deutschland gelingt". Eine Meinung, 
die Aufschluß gibt über die bisherigen 
Lernergebnisse eines Herrn Böhl im 
Fach Zusammenwachsen der Deut­
schen und jener, die er so zu vertreten 
meint. Es muß erlaubt sein, zu fragen, 
in welcher Einrichtung wir wohl einen 
Herrn Böhl im . Kaserenhof­
Sozialismus" gefunden hätten? 

Solche Bemerkungen, solche Igno­
ranz gegenüber der Situation der Ost­
deutschen, werden noch viel mehr 
Menschen auf Straße treiben. Es ist 
hier nämlich einmal die Erfahrung ge­
macht worden, daß der Ruf der Straße 
etwas bei Mächtigen bewirkt. Dazu 
sind wir damals genauso wenig vor 
WESTkameras getrieben worden wie 
heutzutage, sondern allein aus Sorge 
um die Zukunft. Insofern sind die De­
monstrationen dann doch wieder ver­
gleichbar. 

Denn was soll ein Ostdeutscher tun, 
damit er gehört wird? Er hat gewählt 
und damit, so hofft manch etablierter 
Politiker, seine Stimme in Bonn abge­
geben. Jeder Zwischenruf der Straße 
stört nur und wer das nicht kapiert, 
brauche Nachhilfeunterricht in Sa­
chen Demokratie, auch das eine Bon­
ner Stimme dieser Tage. Doch wer 
Vertrauenskapital so schnell verspielt, 
wie diese Regierung, darf sich nicht 
wundem, wenn Enttäuschung sich 
Luft macht. Irgendwann platzt auch 
dem geduldigsten Ossi der Kragen. Er 
muß dazu nicht von Demagogen ver­
führt werden. 

Helmut Kohl will nach Ostern in den 
Osten kommen. das ist gut. Vielleicht 
gelingt es ihm, das rampunierte Ver­
trauen zu Freiheit und Marktwirt­
schaft ein wenig zu reparieren. Sicher 
ist er nicht an allem Schuld, was die 
wirtschaftliche Situation betrifft. 
Aber für das Porzellan, das beim Um­
gang mit den Menschen hier zerschla­
gen wurde, trägt er entscheidene Ver­
antwortung. Es bleibt zu hoffen, daß 
die Einschätzung von Manfred Stolpe 
stimmt: der Kanzler sei dabei, Fehler 
zu korrigieren. 

Im übrigen: Wenn sich ein Bundes­
kanzler so kurz nach der Wahl hinstellt 
und leise und halbherzig zugibt, er ha­
be sich in seinem Optimismus geirrt 
und jeden Wahlbetrug weit von sich 
weist, müssen die Demonstranten 
auch laut sagen dürfen, in wem sie sich 
geirrt haben, ohne verdächtig zu wer­
den. H.Panse 
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,;\\'ir müssen an uns arbeiten'' 
Innenmini ster Dietrich: Wer sich alleingelassen fühlt, driftet leicht ab 

In der Tagespresse ließt man von 
Überfällen, es heißt die Polzei sehe 
diesen Übergriffen tatenlos zu. 
Nach den Fußballspielen zieht man 
blutige Bilanz. Die Städte unseres 
Landes werden verunziert von Au­
towracks, niemand räumt sie weg. 
Die Politiker erwarten soziale Entla­
dungen, was kann ein Innenmini­
ster da tun? 

Wissen Sie, diese Erscheinungen 
spiegeln ein komplexes Geschehen 
wider, es ist momentan schwer aus­
zumachen, wer ist eigentlich vor 
wem in der Defensive. Für Außen­
stehende ist der Prozeß oft schwer 
zu durchschauen. 

Haben wir jetzt eine arme Polizei 
oder einen armen Innenminister? 

Den Innenminister lassen wir mal 
außen vor. Das Problem der Polizei 
ist zu erklären. Unsere Polizei hat es 
mit der eigenen Erblast zu tun. Sie 
muß erst die rechtsstaatlichen 
Strukturen für sich selbst erschlie­
ßen, um handlungsfähig zu werden. 
Dabei werden uns nun endlich west­
deutsche Beamte helfen. 

Waren die westdeutschen Beam­
ten nicht so leicht zu bewegen, hier­
her zu kommen? 

Es war nicht ganz einfach, aber 

beim dritten Anlauf hat es nun ge­
klappt. Wir wollen vor allem einen 
Beamtenaustausch durchführen . 
Ich denke, es ist sehr wichtig, daß 
unsere Polizisten im polizeilichen 
Einsatz die Handlungweise ihrer 
westdeutschen Kollegen mitvollzie­
hen . Es wird immer wieder beklagt, 
daß die neuen Uniformen fehlen. 
Ich denke, das ist nicht nur ein äu­
ßerliches Zeichen, es versinnbild­
licht, wo der eigentliche Mangel ist. 
Erst wenn die Polizei den rechts­
staatlichen Handlun gsrahmen 
kennt, kann sie ihn auch ausfüllen . 
Daß das keine leichte Aufgabe ist, 
wissen wir wohl alle aus eigenem Er -
leben. 

Nun wird aber berichtet, daß die 
Polizei seelenruhig zusieht, wenn es 
zu tätlichen Auseinandersetzungen 
kommt. 

Das wird oft nicht korrekt wie­
dergegeben. Häufig kommt es gar 
nicht zu einer Anzeige, wo kein Klä­
ger ist ist auch kein Beklagter. Es wä­
re in jedem Falle besser, wenn auch 
das weniger Sensationelle in den 
Zeitungen stünde. 

Dennoch ist allenthalben eine zu­
nehmende Aggressivität zu beob­
achten, worauf führen Sie die zu­
rück? 

Wir müssen wohl alle feststellen, 
daß eine allgemeine Perspektivlo­
sigkeit um sich greift. Zwar sagen 
die Menschen für sich selber aus, 
daß sie für sich schon Hoffnung ha­
ben, aber nicht für das Land, in dem 
wir leben. Der wirtschaftliche Auf­
schwung ist bislang ausgeblieben. 
Viele haben ihre Arbeit verloren. 
Manche böse Erfahrung haben die 
Menschen mit Landsleuten machen 
müssen, das gibt wenig Anlaß zu 
Optimismuns. Wer sich alleingelas­
sen fühlt, steht in Gefahr abzudrif ­
ten. 

Welche Auswege sehen Sie? 
Das wichtigste, was wir wieder 

entdecken und pflegen müssen, ist 
Nachbarschaftshilfe. In der Vergan­
genheit hatt en wir zwar gut funktio ­
nierende Inseln der Freundlichkeit, 
aber den Einsatz für das Gemein­
wohl hat man uns abgewöhnt. Ich 
denke, da müssen wir alle tüchtig an 
uns arbeiten. Alle - der Einzelne, 
die Kommunen, die Instutitionen 
und auch die Polizei. 

An unseren Straßen stehen die 
wie ein Akt des Selbsthasses demo­
lierten Autos, wie Denkmäler der 
Traurigkeit. Können wir uns nicht 
leisten, diese lris tesse zu beseitigen? 

Manche Dinge sind so furchtbar 

einfach erklärt und auch geklärt. Es 
gibt hier noch keine Regularien, wer 
ist zuständig, welche Bußgelder 
werden von wem eingeholt etc .. Es 
ist aber nur noch eine Frage von Tu.­
gen, dann wird mit diesen „Denk­
mälern" aufgeräumt. 

Von andern Denkmälern wollen 
wir dann gar nicht reden ... Es wird 
wieder demonstriert auf unseren 
Straßen. Im Westen für höhere Löh­
ne, im Osten für den Erhalt der Ar­
beitsplätze. Werden wir ein Volk? 

Ich glaube, wir müssen uns ein­
fach Zeit lassen. Ich weiß, daß wir 
die nicht haben . Es wäre den westli­
chen Demonstrierern vielleicht ge­
raten gewesen, in diesem Jahr die 
Tarifrunden auszusetzen, andere­
reits ist das ihr gutes Recht. Unsere 
Demonstranten verstehe ich. Seit 
dem Jahresbeginn hat es eine deut­
lich Steigerung der Lebenshaltungs­
kosten gegeben. Daß ihnen die poli­
tischen Entscheidu ngen, die so 
schwer durchgestzt worden sind, 
nicht genügen, ist auch verständ­
lich. Aberesmußnunauchandieei­
genen Möglichkeiten erinnert wer­
den. Man kann nicht erwarten, daß 
wieder der Staat alles für einen re­
gelt. 

Interview: R. Marquardt 
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Politik 
Volksabstimmung 
in der SU - Ein 
Betrugsmanöver? 

„Sind Sie für den Erhalt der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepublik als 
erneuerter Föderation souveräner und 
gleicher Republiken, in denen jedem 
Menschen gleich welcher Nationalität 
das Recht auf Freiheit garantiert ist." 

Darüber sollten über 200 Mill. So­
wjetbürger am 17. März mit Ja oder 
Nein abstimmen. Die Volksabstim­
mung war ein Betrugsmanöver. 

Die Sozialistische Sowjetrepublik, 
das ist bis heute die alte kommunisti­
sche Bürokratendiktatur , die ihre Le­
gitimation aus der Oktoberrevolution 
und 70Jahren Terror gegen alle Völker 
der Sowjetunion bezieht. Ist es Zufall, 
daß die Abstimmung mit dem 70. Jah­
restag der Niederschlagung des Kron­
städter Matrosenaufstandes zusam­
menfällt? Trotzki hatte mit Tuchat­
chewski am 18. März 1921 fast 14.000 
Matrosen, die für Rede-, Presse-, Ver­
sammlungsfreiheit, Freie Wahlen und 
die freie Verfügung der Bauern über 
ihre Höfe kämpften, mit Bomben und 
Granaten zusammenschießen lassen. 

Kann denn ein politisches System, 
das mit der Schuld am Gulag, mit öko­
nomischen , ökologischen und 
menschlichen Verheerungen unvor­
stellbaren Ausmaßes belastet ist, ohne 
sich in der Substanz zu wandeln, neu 
beginnen? 

Kann denn eine immer noch unge­
schwächte Bürokratenherrschaft, die 
sich mit der politischen Kennzeich­
nung auch der neuen Union, als „So­
zialistische Sowjetrepublik" aus­
drücklich in dieser Tradition definiert, 
einen unmißverständlichen Neuan­
fang überhaupt zustande bringen? 

Boris Jelzin, Gorbatschows wich­
tigster Herausforderer , antwortete bei 
seiner Stimmabgabe in Moskau ein­
deutig: ,,Ich bin aber sicher, daß wir 
mit diesem System niemals besser le­
ben werden und daß es zerstört werden 
muß." 

Auch wenn 153 Mill. zu den Urnen 
kamen und deutlich über 50% für 
Gorbatschows Union stirhmten, ist für 
eine freiheitliche Zukunft in der So­
wjetunion noch gar nichts gewonnen. 

Bevor die Ruissischen und Asiati­
schen Völker der heutigen Sowjet­
union, die das wollen, eine neue Kon­
föderation auf der Grundlage einer 
frei ausgehandelten und in Volksab­
stimmung bejahten, neuen Verfassung 
bilden können, müssen alle die Völ­
ker, die heute die Union verlassen wol­
len, auch gehen können. Für alle ande­
ren werden sich erst dann gleichbe­
rechtigte und freiwillige 
Gemeinsamkeiten definieren lassen. 
Die revolutionäre Gründung der Ver­
einigten Staaten von Amerika vor über 
200 Jahren, durch die Loslösung von 
England , den Verfassungsprozeß und 
den Krieg gegen die Südstaaten zur 
Abschaffung der Sklaverei waren ein 
langwieriger und schmerzhafter Pro­
zeß der Staatwerdung. Wie schwer es 
ist nationalstaatliche Souveränität auf­
zugeben , auch wenn es dazu keine ver­
nünftige Alternative mehr gibt, zeigt 
auch die mühselige und kleinmütige 
Erweiterung der EG in Richtung auf 
einen Europäischen Bundesstaat. 

Solange die Generalität der Sowje-
. tarmee bereit ist, den alten Zentral­

staat, sein Gewaltmonopol gemein­
sam mit der KPDSU auch militärisch 
im Inneren durchzusetzten , kann es 
gar keine neue Legitimität stiftende 
Volksabstimmung geben. 

Die Zustimmung von über 80% der 
Stimmen in der Russischen Republik, 
besonders in Moskau und Leningrad 
zur Frage, ob es für die eigene Teilre­
publik einen vom Volk gewählten rus­
sischen Präsidenten, also die vollstän­
dige Souveränität neben der alten So­
wjetmacht geben soll, beschleunigt 
den Prozeß der „unkontrollierten 
Selbstzerstörung" der Sowjetunion. 
Dem Historiker und Demokratischen 
i"arlamentsabgeordneten Afanasjew 
ist zuzustimmen, wenn er eine „steu­
erbare Demontage" der Sowjetunion 
mit einer „radikalen Entmachtung des 
Machtkartells der Armeee und der In­
dustrie und eine Privatisierung der 
Produktion " als einzigen Weg für ei­
nen gemeinsamen Wandel aller So­
wjetvölker zu Demokratie und Markt­
wirtschaft beschreibt . 

Aber mit der KPDSU und Gorbat­
schow geht der Weg in den unkontrol­
lierten Zusammenbruch nur weiter. 
Daran hat die Abstimmung über den 
neuen Unionsvertrag nichts geändert. 

Udo Knapp 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Königswinterkonferenz: Deutsch-Englische Gesellschaft diskutierte auch Probleme des geeinten Deutschland. 

Europäer in Dresden zu Gast 
Eindrücke von der diesjährigen „Königswinterkonferenz" in Dresden 

Die Königswinterkonferenz ist 
das alljährliche Treffen der 
Deutsch-Englischen Gesellschaft. 
Diese honorige Runde entstand 
1949. Sie wurde unter dem Eindruck 
des letzten Krieges ins Leben geru­
fen, ein Versuch, ,,die Sprache" zwi­
schen den Ländern wiederzufinden. 
Die Lehre des letzten Krieges war die 
Erkenntnis, daß die Länder in Euro­
pa nur eine gemeinsame Zukunft 
hätten. 

Darum war es nicht verwunder­
lich, daß die „Königswinterer" sich 
einig waren, Europa habe gewon­
nen, seit die „Eiserne Lady" nun 
Hinterbänklerin geworden sei. 

Wie in den vergangenen Jahren 
trafen sich also Männer und auch et­
liche Frauen (!) aus Politik und 
Wirtschaft, um den innereuropäi­
schen Gedankenaustausch zu för­
dern. Für dieses Jahr hatte man sich 
der Geschichte verpflichtet gefühlt 
und wählte Dresden als Tagungsort; 
sonst traf man sich in recht beschei­
den ausgestatteten Begegnungsor­
ten in Königswinter am Rhein oder 
Cambridge. Die „Königswinterer" 
wollten das Leben in den Neuen 
Bundesländern kennenlernen. Das 
dürfte, was die feudale Unterbrin­
gung in einem der ersten Häuser am 
Platze der sächsischen Landes­
hauptstadt betrifft, etwas mißlun­
gen sein. Dennoch war der Ort gut 
gewählt. 

Dresden, das Opfer einer sinnlo­
sen Zerstörung im letzten Krieg, 

„Die Probleme der deutschen Einigung sind sozusagen 
die Nullserie für die Probleme der europäischen 
Einigung", so klassifizierte Professor Richard Schröder, 
ehemals Fraktionsvorsitzender der SPD in der 
Volkskammer, die derzeitigen innerdeutschen 
Verstimmungen. 

wurde ein Zeichen für Versöhnung 
von Feinden. Die Städtepartner­
schaft mit Coventry wurde ein Sym­
bol für eine gemeinsame europäi­
sche Zukunft. 

Die Konferenzen waren früher 
von Problemen des Kalten Krieges, 
vom Wachsen Europas, dem sich 
der vorige englische Premier so ve­
hement widersetzte, gekennzeich­
net. Die diesjährige Abschlußrede 
des brillanten Kolumnisten des In­
dependent, Peter Jenkins, spiegelte 
Irritation wider: In drei der vier Ar­
beitsgruppen beschäftigten sich Po­
litiker, Wirtschaftsführer und Jour­
nalisten mit durchweg Erfreuli­
chem: Die EG wächst, blüht und 
gedeiht. Die Währungsunion macht 
gute Fortschritte .. . nur in einer 
Gruppe fühlte sich Jenkins wie in 
der guten alten Krisenzeit - ihr 
Thema: ·;,\Von-der Planwirtschaft zur 
Marktwirtschaft". Düstere Szena­
rien bestimmten die Gespräche. 
East meets west. Die Briten waren 
erstaunt zu hören, daß die Ossies gar 
nicht „so happy" waren nach den er­
sten Monaten Marktwirtschaft. Die 
Wessies waren berührt von den 

Wortmeldungen der Brüder und 
Schwestern von einst. So hatte man 
manchens noch nicht gesehen. Eini­
ge waren natürlich auch von dem 
Gejammer der Ostler genervt, was 
Wunder... Der zynische Witz der 
Geschichte, wir sind das einzige 
Volk der Welt, das aus relativem 
Wohlstand floh, sich von dem freien 
Spiel der Kräfte das Heil versprach, 
sich selbst durch Boykott der eige­
nen Waren in die Arbeitslosigkeit 
einkaufte. 

Kurt Biedenkopf verwies in seiner 
Grundsatzrede darauf, daß die 
Menschen in den neuen Bundeslän­
dern dem Umbruch mit voller 
Wucht unterworfen seien. Keine In­
dustrienation habe je solche Span­
nungen aushalten müssen. In der 
DDR sei der Arbeitsort auch der 
Platz der gesellschaftlichen Kom­
munikation gewesen. Mit dem Ver­
lust des Arbeitsplatzes ginge den Be­
troffenen auch das gesellschaftliche 
Zentrum verloren . 

Das größte Opfer des untergegan­
genen Totalitarismus sei das Recht 
gewesen. Den Menschen fehle jedes 
Vertrauen in die Rechtsstaatlich-

keit, denn das fuße auf Erfahrung 
mit Verläßlichem. Darüber hinaus 
werde von den Menschen hier ver­
langt, daß sie Wohlstandsverzicht 
üben sollen, um politische Freiheit 
zur realisieren. Der sächsische Mini­
sterpräsident meinte : ,,Es ist bewun­
dernswert, daß die Menschen hier 
nicht aufgegeben haben." Solche 
Bereitschaft sei in der alten Bundes­
republik nicht denkbar. Wenn die 
Einheit vollendet sein wird, wird 
auch die alte Bundesrepublik zu En­
de sein, ein anderes Deutschland 
wird am Ende dieses Prozesses ste­
hen. Der erste Disput auf der Kon­
frenz gab einen Vorgeschmack eines 
möglichen neueren Deutschlands 
- Norbert Gansel und Volker Rühe 
stritten über die neue Stellung der 
Bundeswehr. Soll eine deutsche Ar­
mee out-of-area in Konfliktfällen 
eingreifen? 

Einige geladene Ossies unter 
Wessies, wenige Wossies, vereinzelte 
Besserwessies - Wortspielereien ei­
ner deutschen Realität. Es tat gut zu 
erfahren, es gibt neben unseren gro­
ßen Problemen noch ein paar klei­
nere europäische und globale Nöte. 
Den Zerfall der Sowjetunion, eine 
neue Nachkriegsordnung, die erst 
gefunden sein will, Bevölkerungs­
wachstum, Umweltkatastrophen 
und der vielen Sorgen mehr. Über 
diese Themen könnten wir uns auch 
ruhig einmal den deutschen Kopf 
zerbrechen, in Königswinter, Dres­
den und Schwerin. rm 

Warschau hofft auf Schuldenerlaß 
Bei seinem Besuch in Bonn am 

Anfang des Monats März machte 
der neue polnische Ministerpräsi­
dent, Jan Krzysztof Bielecki, un­
mißverständlich deutlich, daß der in 
Polen wirtschaftspolitisch einge­
schlagene Weg nur durchschritten 
werden kann, wenn die Schulden­
frage Polens umfassend gelöst wird. 
Man kann davon ausgehen, daß der 
gelernte Wirtschaftswissenschaft­
ler genau weiß, wovon er dabei 
spricht: Polen ist derzeit mit insge­
samt 46 Milliarden Dollar im Aus­
land verschuldet, davon allein mit 
29 Mrd. Dollar bei westlichen Regie­
rungen und mehr als 8 Mrd. Dollar 
bei westlichen Banken. Die Ver­
pflichtungen gegenüber der deut­
schen Regierung und deutschen 
Banken, den größten Gläubigern 
Polens, belaufen sich dabei auf etwa 
16Mrd. DM. Die neue polnische Re­
gierung bemühte sich in Verhand­
lungen mit dem Pariser Club (sog. 
„Zehner.Gruppe" = zehn westliche 
Hauptindustriestaaten mit ca. 70 
Prozent Anteil am Welthandel) um 
eine Schuldenreduzierung in Höhe 
von 80 Prozent. Wie Bielecki in die­
sem Zusammenhang zutreffend 
darstellte, beeinflußen die in dieser 
Frage noch nicht entschiedenen 
Probleme mit der polnischen Aus­
landsverschuldung die Bereitschaft 
des Auslands, in Polen zu investie­
ren. Die Summen, die im letzten 
Jahrnach Polen geflossen seien, be­
zeichnete der Regierungschef als 
„dramatisch niedrig". Westliche 
Unternehmen hätten sich 1990 nur 
mit etwa 10 Millionen Dollar in Po­
len engagiert. Bemerkenswert dürf­
te in diesem Zusammenhang auch 
sein, daß Polen in Zukunft keine 
Zahlungen auf seine Zinsrückstän­
de an ausländische Banken leisten 

will, bevor diese nicht einer wesent­
lichen Senkung der Schulden zuge­
stimmt haben. Über diese Frage ver­
handelten - ebenfalls im März -
polnische Unterhändler mit einem 
Lenkungsausschuß der wichtigsten 
Gläubigerbanken in Basel. Polen 
schuldete den dort beteiligten Ban­
ken 11,2 Mrd . Dollar. Inzwischen 
hatten nicht nur die USA erklärt, 
daß sie die Mitglieder des Pariser 
Clubs auffordern würden, einem 
großzügigen Schuldenerlaß für Po­
len zuzustimmen. Auch die Bundes­
regierung hatte gegenüber dem pol­
nischen Ministerpräsidenten die 
Zusage gegeben, an einer großzügi­
gen Schuldenregelung für Polen 
mitzuwirken. Die dabei erkennbare 
Tendenz, daß die von Polen ge­
wünschte Quote von 80 Prozent 
beim Schuldenerlaß kaum zu reali­
sieren sei, hat sich Mitte März da­
durch bestätigt, daß sich der Pariser 
Club - nach schwierigen Gesprä­
chen - nunmehr auf eine 50 
Prozent-Quote des Schuldenerla­
ßes für Polen geeinigt hat. Was für 
die Gläubiger-Banken bereits als 
„viel" gilt ( auch mit Blick aufandere 
Schuldner -Länder), dürfte für Po­
len als „zu wenig" gelten. 

Umbau der Eigentumsstruktur und 
Liberalisierung des Investitionsgesetzes 

Die ersten Anfänge der Privati­
sierung von staatlichen Unterneh­
men in Polen sind inzwischen ge­
macht worden : Mit der Eigentum­
sumwandlung von fünf 
Unternehmen flossen dem Staat ein 
Gegenwert von rund 35 Mill. Dollar 
in die Kasse. In diesem Jahr sollen -
nach Angaben des Privatisierungs­
ministers Janusz Lewandowski -
noch weitere 40 bis 50 polnische 

Staatsbetriebe in private Hände 
überführt werden. Dabei räumt die 
neue Regierung in Warschau ein, 
daß in der ersten Verkaufsrunde 
Fehler gemacht wurden, die in Zu­
kunft vermieden werden sollen. So 
seien „institutionelle Anleger" (Pri­
vate Banken, entstehende Invest­
mentfonds, Pensionsfonds, Versi­
cherungen sowie ausländische Kre­
ditinstitute) viel zu spät eingeladen 
worden. Diese Einrichtungen sollen 
künftig bereits vor Beginn der Aus­
schreibungen Anteile erwerben 
können und nicht erst - wie pas­
siert - wenn nach Abschluß der er­
sten Zeichnungsoption noch Ak­
tienpakete übrig bleiben. Bei den er­
sten fünf Unternehmen, die 
verkauft wurden, schwanken die 
Anteilhöhen, die von privaten Anle­
gern gehalten werden, zwischen 45 
und 83 Prozent. Bereits in diesem 
Monat (April) sollen sieben polni­
schen Staatsunternehmen ausge­
schrieben werden, die jeweils ein­
zeln einen Wert von ca. 10 Mill. Dol­
lar besitzen. Wenn man bedenkt, 
daß insgesamt etwa 8.000 große 
Staatsunternehmen zur Privatisie­
rung anstehen, erkennt man - an­
gesichts des noch nicht entwickelten 
Bankensystems, der schwachen Ka­
pitalbasis im Land und der noch 
fehlenden Börse in Polen - die Grö ­
ße dieser zu bewältigenden Aufga ­
be. Allerdings soll auch ein neues In­
vestitionsgesetz die immer noch ein­
geschränkten Rahmenbedingungen 
für ausländische Unternehmer in 
Polen durch eine weitere Liberalisie ­
rung verbessern. Dadurch würde 
das derzeit noch bestehende Gesetz 
über die wirtschaftliche Tätigkeit 
mit Beteiligung ausländischer Per­
sonen vom Januar 1990 abgelöst 
werden. Das neue Geset z soll u.a. 

vorsehen, saß der erzielte Gewinn in 
voller Höhe ins Ausland transferiert 
werden darf, und daß dann Zloty ­
Gewinne bei der polnischen Devi­
senbank in Hartwährungen umge­
tauscht und genehmigungsfrei 
überwiesen werden können . Zwei­
fellos könnten diese Neuregelungen 
nicht nur mehr finanzielle Flexibili­
tät, sondern weniger bürokratische 
Formalitäten zur Folge haben. 

Chancen für 
Wirtschaftswende verbessert 

Zusammenfassend kann man 
derzeitig feststellen, daß die Chan ­
cen zur endgültigen wirtschaftli­
chen Wende durch den angekündig ­
ten westlichen Schuldenerlaß , auch 
wenn er nicht allen polnische Erwar ­
tungen entspricht, verbessert wur ­
den und das nunmehr abgewartet 
werden muß, inwieweit sie du rch ein 
neues und umfangreiches - im We­
sten verbürgtes Finanzpak et - for ­
ciert werden, wie auch, ob die neue 
polnische Regierung ihren Kurs auf 
den Weg zur Liberalisierun g der 
Wirtschaft auf der Basis eine s sozia l 
akzeptablen Netzes durchh ält. Die­
ses zeigte die im März ab gegebene 
Erklärung des stellvertr etenden 
Präsidenten der EG -Kommi ssion 
Frans Andrie ssen, in Wars chau'. 
Demnach könnte Polen bereits zum 
1. Januar 1992 mit der Europ äi­
schen Gemeins chaft (EG) assoziiert 
werden . Vor einem solchen Abkom ­
men aber müßten u.a . die Pro bleme 
in den Bereichen Landwirt sch aft 
und Textilindu strie gekl ärt werden 
über die ber eits Expert en-Gespr ä~ 
ehe in Brüs sel begonnen hab en . Ei­
ne EG -Vollmit gliedschaft Polens sei 
aber vor dem Ablauf von zehn Jah­
ren unwahr scheinlich. Helmul Kaler 

27. März 199) 

Ein Land 
und kein 
Wappen 

Das vierte Gesetz , welches der 
frisch gewählte Landtag im November 
letzten Jahre s beschloß, war das Ge­
setz über die Hoheitszeichen. Drin­
gend benötigten die Mecklenburger 
und Vorpommern gemeinsame ldenti­
fizierung ssymbole zur offiziellen Prä­
sentation. So zauberte man übereilt ei­
ne befremdliche Landesfahne aus dem 
Hut voller Vorschläge und hoffte, das 
sensible Thema ad acta gelegt zu ha­
ben . Nur Innenminister Dr. Georg 
Diederich erregte sich öffentlich über 
die „laufenden Tiere" auf den unge­
ordneten Landesfarben . Er schien zu 
ahnen , daß sie keii;e Glücksbringer 
sein würden. 

In der Tat ließ der Ärger nicht lange 
auf sich warten. Bürger und Institutio­
nen fragten in seinem Ministerium 
nach einem Landeswappen für Meck­
lenburg.Vorpommern, ohne Auskunft 
erhalten zu können. Der amtierende 
Bundesratspräsident Henning Vo­
scherau gehörte zu denjenigen, die 
solche Inkompetenz verärgerte. Die 
Wappenwand im Bundesrat verlangt 
nämlich nach einem 16. Wappen, dem 
von Mecklenburg-Vorpommern. Je­
doch: die heraldi sche Vereinigung von 
Ochsenkopf und rotem Greif ist aus 
nicht rekapitulierbaren Gründen ver­
säumt worden. In Negierung ihrer ad­
ministrativen Gemeinschaft lümmeln 
sie sich zweiträchtig auf dem schma­
len gelben Mittel streifen der Landes­
fahne, der an eine Fahrbahnmarkie­
rung erinnert. Der geköpfte Auerochs 
steckt dem Greifen die Zunge heraus 
und hat es nicht einmal nötig, ihn dabei :: 
anzuschauen. Der Greif setzt wut­
schnaubend dazu an, seinem phleg- ; 
matischen NachbarndieAugenauszu-

1 
kratzen . So etwa könnte die Szenerie 
ahnungslos interpretiert werde11. 

Nun mag der Leser vermuten, ei11 i 
Dekret des Ministers oder seines Pli- ~ 
sidenten könne das Manko aufheben. · 
Ein Wettbewerb wird ausgeschriebl!n 
und die Nordostdeutschen bekommea 
ihr Wappen. Doch Gesetz ist Gesetz, ~ 
und nur das i"arlament kann seine ge· 
faßten Beschlüsse aufheben. Die Re· 
gierung ist sich nicht einig, ob es sich " 
lohnt, eine Novellierungsinitiative in lt 
den Landtag einzubringen , die Partei• 
en haben momentan publicity· 
trächtigere Them en. Der wappenlose 
Zustand kann also noch Jahre andau­
ern , und letztendlich: wen stön es1 

Schließlich symbolisieren dieeigenar· 
tige Fahne und die zwanglos darauf 
plazierten Tiere ein bestimmtes non!· 
deutsches Lebensgefühl. c.l, 
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Das Thema 

uropäische Zaren: 

Die Mehrheit der kritischen Radi­
ldemokraten in der Sowjetunion 

eht in ihren Analysen nach 5 Jahren 
restroika davon aus, daß die ent­
heidende Ursache für die Krise der 
wjetischen Ökonomie, ja mehr 

och, der sowjetischen Gesellschaft 
llgemein die „halbasiatische" Unter­
ntwicklung, nach 70 Jahren SowJet­
eschichte sogar die Nicht-Existenz 
iner Schicht von fähigen U nterneh­
ern, Managern und der einem hoch­
twickelten Stand des Kapitals ent­
rechenden qualifizierten Arbeiter­
hicht sei. Stattdessen gelte auch in 
r sowjetischen Bevölkerung von 
ute Geldverdienen als anrüchig, Ar­
it nach dem Leistungsprinzip als 

törung einer menschlichen Lebens­
hrung. In diesem Punkt seien sich 
r alte Apparat und die Mehrheit der 
völkerung in katastrophaler Weise 

·nig: die einen wie die anderen lebten 
eh ungebrochener russischer Men­
lität von der Hand in den Mund. 
enn die Perestroika dies nicht bre­
e werde nicht nur alles auf den 
~d vor Gorbatschow zurückfallen, 

ndern die alte herrschende Schicht, 
stützt auf die unzufriedenen Mas­
n, der Perestroika ein blutiges Ende 
reiten. 
Einziger Ausweg, so die zuneh­
end unter Demokraten verbreitete 
nsicht, sei der Rückzug Rußlands 
s seinen imperialen Verpflichtun­
n, undzwarnicht nur weltweit, son­
rn auch in der Union selbst. Die 
chten dagegen wollen gerade durch 

rmehrten Druck auf die Ränder der 
ion das Elend Rußlands beheben. 
chte wie Linke fordern die Autono­
·e Rußlands. Der Verwirrung der 
griffe entspricht die Verworrenheit 
r Situation. 
Die russische Geschichte hat immer 
·eder Herrscher hervorgebracht, die 
rsucht haben, das selbstgenügsame 

sehe Clanstruktur eingebunden, weiß 
er natürlich, wovon er redet. 

Anders als frühere Modernisierer 
ist Gorbatschow, wie auch eventuell 
schon im Hintergrund stehende Nach­
folger, heute aber mit der Tatsache 
konfrontiert, daß der Zenit möglicher 
imperialer Ausdehnung Rußlands, 
bzw. der heutigen UdSSR unumkehr­
bar überschritten ist. Die Welt, wie 
Gorbatschow nicht müde wird zu be­
tonen, ist klein geworden. Die Lösung 
der inneren Widersprüche des euroa­
siatischen Raumes kann nicht wie seit 
mehr als tausend Jahren durch weitere 
territoriale Ausdehnung des russi­
schen, heute sowjetischen Imperiums 
gesucht werden. Statt Ausdehnung des 
äußeren, ist Erschließung des inneren 
Raumes, statt Ansammlung weiterer 
Erde, die Kultivierung dieser Erde er­
fordert oder - wie es sich in der Spra­
che des 'Il. Parteitages, der 1985 das 
Modernisierungsprogramm der Pere­
stroika beschloß, niederschlug: die 
„Tonnenideologie" in der Produktion 
müsse ersetzt werden durch Intensi­
vierung, Qualifikation und rationelle 
Nutzung der bisher vergeudeten mate­
riellen und menschlichen Ressourcen. 
Das ist die eigentliche Revolution, vor 
allem in den Köpfen und Lebensge­
wohnheiten der an die sprichwörtliche • 
russische Weite gewöhnten Men­
schen, die heute in der Sowjetunion zu 
vollbringen ist. 

Eine solche Revolution ist aber nicht 
vonoben,d.h. mit den bisherigen Mit­
teln mehr oder weniger despotischer 
imperialer Regierungskunst zu er­
zwingen, sondern muß aus den selb­
ständigen, aus der Konkurrenz auf­
steigenden Interessen einer entfalteten 
Industriekultur erwachsen. Die bei 
Zulassung solcher Bedingungen ra-
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Der Golfkrieg hat es endgültig an den Thg 
gebracht: Im Schnittpunkt Ost/West - Nord/Süd 
gerät die UdSSR zwischen die Fronten. Ohne den 
Zerfall der Ordnungsmacht UdSSR wäre der 
Golfkrieg nicht führbar gewesen. Zum Ausgleich 
versuchte und versucht Gorbatschow in der Rolle 
des Vermittlers Schadensbegrenzung zu betreiben. 
George Bush ließ ihn damit öffentlich auflaufen. 
Im eigenen Land schlägt Gorbatschow die Kritik 
von allen Seiten entgegen. Wie realistisch ist seine 
Vermittlerrolle angesichts der rasanten 
innenpolitischen Destabilisierung der UdSSR? 
Unser Autor Kai Ehlers hat die Entwicklung der 
Sowjetunion vor dem Hintergrund der Geschichte 
Rußlands analysiert. Wir veröffentlichen diese 
Woche den zweiten Teil und damit den Schluß 
dieses Beitrages. 
Teil eins brachten wir in unserer Ausgabe Nr.11 
vom 20. März 

sant zunehmenden sozialen Differen­
zierungen treten jetzt auch in der 
UdSSR als Nord/Süd-Konflikt zwi­
schen armen und reichen Republiken 
zutage. Hier stoßen die widersprüchl i­
chen Entwicklungslinien der euroa­
siatischen Sowjetgemeinschaft z. Zt. 
an prinzipielle Grenzen, die die Union 
zu einer Zeitbombe machen. 

Der Golfkrieg war möglich, weil 
die Sowjetunion sich aus ihrer impe­
rialen Rolle auf die Lösung ihrer inne­
ren Probleme zurückzuziehen be­
gann. 

Sein Ausgang verschärft seinerseits 
die inneren Konflikte der Union. Die 

Irakische Botschaft in Moskau erhielt 
während des Krieges nach eigenen 
Angaben tausende von Briefen sowje­
tischer Moslems, die sich zum freiwil­
ligen Kriegseinsatz im Irak meldeten. 
Die Außenminister der Moslem­
Republiken Usbekistan, Kasachstan, 
Aserbaidschan, Tadschikistan und 
Turkmenien trafen sich in Alma Ata, 
um eine politische Lösung des Golf­
krieges zu fordern. Die südlichen Re­
publikel), die auch in der Union die är­
meren Regionen sind; sind nicht be­
reit, sich zugunsten eines 
„europäischen Hauses" oder einer 
wie immer gearteten Westanbindung 

~- --~ · . .;..::::::-- --~- --· ·--~- - ..:::-:-~--- - -
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in die Armut abdrängen zu lassen. 
Im Schatten des Kriegsbeginns pro­

vozierten konserative Kreise aus Par­
tei, Monopolbürokratie und Militär 
die blutigen Eskalationen in Litauen 
mit dem Ziel, die baltischen, d.h. die 
reicheren Republiken, die sich der 
Last der ärmeren Teile der Union ent­
ledigen wollen, in die Union zurück­
zuzwingen. Boris Jelzins bilaterale 
Unterstützung für die baltischen Län­
der bei gleichzeitigen Verhandlungen 
mit den südlichen Republiken können 
sich, sollte er zur Einlösung gezwun­
gen sein, als ein ebenso konfliktträch­
tiges Versprechen erweisen wie jetzt 
die Versuche Gorbatschows, alles un­
ter einem Unionshut zu halten. Ruß­
land und die Sowjetunion sind nach 
wie vor identisch. Jelzin und Gorbat­
schow stehen nur an unterschiedliche 
Orten in dem selben Spiel. Schon mor­
gen, wenn auch jede kleine autonome 
Republik Rußlands ihren eigenen Weg 
gehen will, kann Jelzin für die russi­
sche Republik werden, was Gorbat­
schow heute für die Union ist, Kon­
fliktmanager zur Erhaltung der her­
rschenden Macht. Heute aber 
sammeln sich unter seinem Namen die 
auf Dezentralisation und neue unter­
nehmerische Initiative setzende Kräf­
te. 

Vergessen wir schließlich nicht die 
potentielle Junta im Hintergrund. 
Nicht nur der als „schwarzer Oberst" 
bekanntgewordene Chef der konser­
vativen Abgeordnetengruppe „Sojus", 
Viktor Alksnis, fordert - nach altem 
Muster- die die Erhaltung des Impe­
riums wie dessen Modernisierung zu­
gleich garantieren soll. Mit ihm argu­
mentiert ein großer Teil der militärpa­
triotischen Kräfte in Partei, Staat und 
Bevölkerung. Die Niederlage des ein-

. . - -.;._ 

stigen Bündnispartners Irak, nicht zu­
letzt die Vorführung der angeblichen 
Unterlegenheit der sowjetischen Waf­
fen in den Kämpfen am Golf, bohrt 
sich als nationaler Makel in das Selbst­
wertgefühl dieser Kreise. Mit zuneh­
mender Lautstärke fordern sie Gor­
batschows Kopf wie ihn andererseits 
auch die auf Jelzin setzenden Libera­
len fordern. Auf die Frage, wie aus 
dem stagnierenden Vielvölkerstaat ei­
ne lebendige Völkergemeinschaft, 
wie lange gewachsenes imperiales Be­
wußtsein eines Sechstels der Erde in 
ein ziviles transformiert werden kann, 
statt es in unabsehbare Eskalationen 
sozialer und nationaler Auseinander­
setzungen zu treiben, weiß niemand 
zur Zeit eine Antwort. Es wird experi­
mentiert. 

Bisher vermeiden allerdings alle 
Beteiligten die Zuspitzung auf einen 
Bürgerkrieg. Nichts schreckt die 
Menschen in der UdSSR nach zwei 
Weltkriegen auf eigenem Boden, nach 
mehrfacher Revolution, immer wie­
der auflammenden blutigen Bürger­
kriegen, Stalinismus und periodisch 
zu Hungerkatastrophen anwachsen­
den Mangelversorgungen heute so 
sehr wie die Aussicht auf militärische 
Lösungsversuche der innenpoliti­
schen Konflikte. Die zur Gigantoma­
nie aufgeblasene Armee, die für We­
steuropäer unerträgliche Militarisie­
rung des Alltags, die kitschige 
Verherrlichung des soldatischen Pa­
triotismus sind nur die Außenansicht 
der Kriegsangst und tiefen Frieden~­
sehnsucht der sowjetischen Bevölke­
rung, die in den letzten siebzig Jahren 
mehr Blutzoll zahlen mußte als die 
ganze übrige Welt zusammen. 

iseln Rußlands im Schnittpunkt 
nOst/West und Nord/Süd durch Re- - - .·- _______ .._._.~--~ .- :_ 

Zwar fahren die Kräfte, die im 
Volksmund inzwischen „das Phantom 
der dritten Kraft" genannt werden, ei­
ne provokative Nadelstichtaktik, die 
die Etablierung einer Junta legitimie­
ren könnte. So zuletzt in Wilna, \\Odie 
Sondertruppen, wie inzwischen in der 
sowjetischen Presse enthüllt, auf Be­
treiben höchster Funktionäre aus 
Moskau eingriffen. Aber auch diese, 
bisher stärkste Provokation ließ man 
auf halbem Wege auslaufen. Es ist of­
fenbar allen Beteiligten klar, daß mili­
tärisches Vorgehen letztlich nur un­
kontrollierbare Eskalationen, aber 
keine Lösungen der Konflikte nach 
sich ziehen kann. Gorbatschow spielt 
auf Zeit, setzt immer wieder neue 
Orientierungsdaten. So jetzt wieder 
das geplante Unionsreferendum am 
17. März, mit dem er die „Separati­
sten" auszutricksen hofft. Jelzin und 
seine Bündnispartner in den verschie­
denen Republiken setzen auf Ge­
schwindigkeit. Einige ziehen die Be­
fragungen durch eigene Referenda 
vor, andere verweigern sie ganz. Das 
„Phantom" im Hintergrund wartet zu. 
WielangedieseBalancehält, istoffen. 
Wenn eine Junta eingreift, wäre Jelzin 
sicher unter den ersten Opfern. Aber 
noch wird gesprochen, noch wird um 
den richtigen Weg zur Förderalisie­
rung in gegenseitiger Hilfe, wie 
Eduard Schewardnadze es nannte, ge­
rungen. Insofern ist die Instabilität der 
UdSSR heute nicht nur Krisenherd der 
alten Weltordnung, sondern auch 
mögliches Modell für den Kampf um 
neue Formen des Zusammenlebens 
zwischen den Völkern. 

nnen von oben zu durchbrechen und 
Westen orientierte Modernisie­

ngskampagnen großen Stils durch­
setzen. 
Nehmen wir so unterschiedliche 
araktere aus so unterschiedlichen 
iten wie Iwan IV., genannt der 
hreck.liche, der das damalige Mos­

ien nach über zweihundertjähri-
r Unterjochung durch die Tutaren 
tmalig wieder ins Bewußtsein des 
ropäischen Mittelalters rückte. So-
n Peter 1., der Leningrad als „Fen­

r zum Westen" aus dem Sumpf 
mpfen ließ und die Blüten der Auf­
rung an seinen Hof holte. Sodann 
nin, der die Spitze europäischer 
fklärungsutopie, die sozialistische 

lution, auf die Bauernbevölke-
gdes ausgehenden Zarismus trans­

ierte. Schließlich Gorbatschows 
ittelbares Vorbild, Chruscht­

ow, dessen Liberalisierung nach 
lins Tod noch heute als „Tauwetter­
iode" von der Generation der Vier­
er verklärt wird. 
n allen Fällen endete die Reform 
oben, wenn sie nicht schon unter 
n Initiatoren selbst mit Blut ge-
rieben wurde wie unter Iwan IV. 
Peter I., am Ende mit der gewalt­
en Stärkung der Zentralgewalt 
einer Ausweitung des imperialen 
flusses unter den Nachfolgern der 
eiligen Reformatoren. 
orbatschow ist der bisher letzte in 
r Reihe der westorientierten Mo­
isierer. Aber wie schon seine Vor­

ger ist er mit den Widersprüchen 
russischen Geschichte als Ord­

gsmacht im euroasiatischen Raum 
frontiert. Schon unter diesem Ge­
tspunkt ist sein Slogan des „euro-

schen Hauses" nur ein Spruch, 
n nicht gar Demagogie, auf jeden 

1 aber eine absolute Minderheiten­
ng der herrschenden russischen 
sse, sogar in ihr selbst umstritten . 
liegt Eduard Schewardnazemit sei­

.europäischen und perspekti­
h euroasiatischen Raum" schon 
er an den Tatsachen. Als Georgier, 
seit alters dort üblich in die georgi-

---- ---~ 
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UdSSR 

k. G. f(.ESc.H '11 

Die Sieger des Golfkrieges wollen 
die Welt glauben machen, die Zukunft 
der Menschheit sei nur unter der eiser­
nen Faust eines Weltpolizisten mög­
lich. Das sei die Botschaft des Golf­
krieges an die Völkergemeinschaft. 
Auf diese Weise will George Bush die 
USA aus der Krise führen, in die auch 
die USA als die andere Macht der zu­
sammenbrechenden alten Weltord­
nung immer tiefer hineinschliddert . 
Die Botschaft der UdSSR könnte da­
gegen sein, daß eine militärische Lö­
sung der Widersprüche zwischen den 
Völkern nicht möglich ist, sondern 
daß sie in demokratischen Formen 
ausgehalteri werden müssen. Dies wä­
re die helle Seite der auf uns zukom­
menden Entwicklung. Kai Ehlers 
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Wirtschaft 

w1RTscHAFT 800.000 Menschen ohne Arbeit 
HEUTE n Gegenläufige Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt in Deutschland 

Dumping 
Wer seine Produkte auch im Aus­

land verkaufen möchte, muß meist 
auf dem dortigen Markt erst Fuß 
fassen. Hierbei greifen Exporteure 
bisweilen zu dem Mittel des Dum­
ping (von engl. to dump = weg­
schütten) . Dabei wird die gleiche 
Ware im Ausland zu niedrigeren 
Preisen verkauft als im Inland. Das 
geht zwar zu Lasten des U nterneh­
mensgewinns oder (im Fall von Ex­
portsubventionen) zu Lasten der 
Staatskasse, doch die Unterneh­
men haben ja längerfristige Ziele, 
für die sie zeitlich begrenzte Verlu­
ste in Kaufnehmen. 

Nach dem jüngsten Monatsbe­
richt der Bundesanstalt für Arbeit 
bot der Arbeitsmarkt in Deutsch­
land auch im Februar ein unter­
schiedliches Bild. In den alten Bun­
desländern expandierte die Be­
schäftigung erneut kräftig, und die 
Arbeitslosigkeit nahm gegenüber 
dem Vorjahr weiter deutlich ab. In 
den neuen Bundesländern dauerten 
die mit wirtSchaftlichen Wiederauf­
bau verbundenen Anpassungs­
schwierigkeiten auf dem Arbeits­
markt an. Die Zahl der Arbeitslosen 
und der Kurzarbeiter hat sich weiter 
erhöht. 

Im bisherigen Gebiet der Bundes­
republik lag die Zahl der Erwerbstä­
tigen im Januar 1991 nach ersten 
Schätzungen mit 28,610 Millionen 
um knapp 680.000über dem Niveau 

des Vorjahres. 
Gegenüber dem Februar des Vor­

jahres sank die Arbeitslosigkeit in 
der bisherigen Bundesrepublik um 
283 .700 (13,2 Prozent) auf 1,869 
Millionen. Trotz des Winterein­
bruchs ist die Arbeitslosigkeit von 
Januar auf Februar wieder leicht, 
um 5.100, gesunken. Die Arbeitslo ­
senquote, bezogen auf alle Erwerb­
spersonen, sank binnen Jahresfrist 
von 7,4 auf 6,3 Prozent. 

Durch das Programm der Bun­
desregierung "Beschäftigungshil­
fen für Langzeitarbeitslose" konn­
ten inzwischen insgesamt 52.400 
Langzeitarbeitslose wieder eine Be­
schäftigung finden . 

Der Neuzugang an gemeldeten 
Stellen war im Februar mit rund 
185.000 so hoch wie seit 14 Jahren 

nicht mehr, abgesehen vom Vor­
jahrsergebnis, das allerdings durch 
den damaligen Übersiedlerstrom 
bedingt war. Ähnliches gilt für die 
Arbeitsvermittlungen. 

Die Inanspruchnahme von be­
ruflichen Weiterbildungsmaßnah­
men setzte sich auf hohem Niveau 
fort . Ende Februar nahmen hieran 
rund 368.000 Arbeitnehmer teil, 
19.000 mehr als im Januar des Vor­
jahres. 

In den fünf neuen Bundesländern 
erhöhte sich die Zahl der Arbeitslo­
sen von Ende Januar auf Ende Fe­
bruar um 29.800 auf 787.000. Die 
Arbeitslosenquote stieg von 8,6 auf 
8,9 Prozent. 

Der Zugang an Stellenangebot en 
war im Februar etwas kleiner als im 
Januar; die Zahl der Arbeitsver-

mittlungen erhöhte sich da gegen ge­
ringfügig . Die Zahl der Kurzarb ei­
ter stieg im Februar um 63.000 au f 
1,903 Millionen. Dabei ist ein e kon­
tinuie rliche Erhöhun g des An teils 
derjen igen mit einem Arbe itsaus fall 
von über 50 Prozent festzus tellen . 

Die aktive Arbeit smar ktpoli tik 
ha t auch im Februa r weiter zur Ent­
lastung des Arbeitsm arkts in den 
neuen Bundesländern beigetragen. 
45.500 Arbeitnehm er bega nnen mit 
einer vom Arbeitsam t geförderten 
Fortb ildung, Um schulung ode r be­
trieblichen Einarbeitun g, ru nd 20 
Prozent mehr als im J anu ar. Auch 
die Zahl der in Arb eitsbeschaf­
fungsm aßnahmen Tätig en hat sich 
kräfti g erhöht , sie lag im Februar 
mi t 47 .000 um 36 Pro zent über dem 
Vormonatswert. 
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Milliarden für ostdeutsche 
Umweltsanierung 

Geschatztes 1rr-...es! 'IOflS~ ... ~ ... 
n M arden DM 

Milliarden: 

/ 

I 

Die Konkurrenten vor Ort, die es 
sich nicht leisten können, ihre Wa­
ren zu einem ähnlich niedrigen 
Preis zu verkaufen, werden sich 
wehren. Dies geht zu Lasten eines 
freien Welthandels. Denn häufig 
setzen sich die Abnehmerländer 
(weil sieden Markt für ihre eigenen 
Produkte gefährdet sehen) gegen 
das Dumping mit Gegenmaßnah­
men zur Wehr. Solche Gegenmaß­
nahmen sind in der Regel Anti­
Dumping-Zölle, mitdenendieEin ­
fuhr dann wieder verteuert wird. 

Vereins­
und 
Westbank 
in Wismar 

Nach ersten vorläufigen 
Ergebnissen einer lfo­
Studie werden die Kosten 
für die Umweltsanierung 
der neuen Bundesländer : : 
auf 208 Milliarden Mark „ 1,3 Milliarden 

Umsatz 
geschätzt. Danach 1611 

verschlingen alleine die ~ 1 

mit „Burgern" 
Sanierung der .,.1 
Kanalisationssysteme und i!t1 

McDonald's Deutschland erreichte 
1990 das beste Geschäftsergebnis in 
seiner fast 20-jährigen Unterneh­
mensgeschichte. Der Nettoumsatz 
von McDonald's Deutschland betrug 
- zusammen mit dem seiner Lizenz­
nehmer - DM 1,283 Mrd .. Das ist im 
Vergleich zum Vorjahr (DM 1,081 
Mrd .) eine Steigerung von 18,7 Pro­
zent. Ende 1990 gab es 349 Restau­
rants in 173 Städten und Gemeinden, 
darunter das erste Restaurant in den 
neuen Bundesländern, in Plau­
en/Sachsen, und in einer Autobahn­
raststätte. 134 Restaurants werden 
vom Unternehmen selbst, 215 Restau­
rants von selbständigen Lizenzneh­
mern betrieben . McDonald's inve­
stierte 1990 rund DM 131 Mio. für 
Neubauten, Modernisierung und Um­
bauten. Das Bruttoanlagevermögen 
betrug zum Stichtag DM 1.030 Mio., 
eine Steigerung von 14,6 Prozent 
gegenüber dem Vorjahr. Die Beleg­
schaft von McDonald's und seinen Li­
zenznehmern wuchs von 23.000 im 
Jahr 1989 auf26 .000 im Jahr 1990. 

der Aufbau einer modernen ~ 
Klärinfrastruktur 60 Prozent 

Ein Kuriosum: Nicht selten müs­
sen dumping-treibende Länder ih­
rerseits wieder Einfuhrzölle ein­
führen, um zu verhindern, daß die 
eben unter Preis ins Ausland ver­
kaufte Ware im Wege des Re­
Imports (Wiedereinfuhr) wieder 
zurückkommt und den eigenen 
Markt durcheinanderbringt. Dum­
ping führt also zu wettbewerbsver­
zerrenden Maßnahmen, die den 
Handel behindern . 

Dumping kann wirksam nur be­
treiben , wer am Weltmarkt eine 
sehr starke Marktstellung hat. Es 
gibt sogar „negatives Dumping". 
Davon spricht man , wenn im Aus­
land nicht unter, sondern über dem 
Inlandspreis verkauft wird. Die Öl­
länder haben das in den diversen 
Ölkrisen vorexerziert. Bei sich zu 
Hause war das Öl dann spottbillig, 
ins Ausland ging es nur für viel 
Geld. GW/IMKN 
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• Diverse Sondermodelle • 
• Sofort lieferbar • 

• Finanzierung durch P. A. C.-Bank e 

»Der Träger einer Kindertagesstätte in Lübeck« möch te 
mithelfen, bei der notw endigen Bildung von Träger schaf­
ten, die zur Aufrechterhaltung von bestehenden Einrich ­
tungen notwendi g sind, um die vorh anden en Bedürfnisse 
von Eltern auch nach dem Augu st 1991 zu sichern. 
Gemein sam müßen Lösung en gefunden werden, denn 
Kinder sind unser e Zukunft. 
Wenn Sie Hilf e benötig en - wir stehen zur Verfü gung . 

Zuschriften bitte unter Chiffre 12 / J. 

In die Hand und los! 
CR-8100 
• Sys tem Vide o 8 
• 6fach-M otorzoom 

( l ,4/7- 42mm ) 
mit Makro­
Ber eich 

• 5 Lux L,cht­
empfindli chkcit 

• 6-S tufen-Schnellver schluß 
High -Specd-Shutter 
(1/50 - 1/4.000 sec) 

• Fo cussicrung a utoma tisch + 
manuell 

• Blendenaut omat ik 

bei uns 
nur DM 1599,-
• Weißabg leich a utomatisch, 
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e FM -HiFi -Ton 
e Standbild 
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wenn Sie Profis suchen!" 
m-c-s 
· ¾@!tC~nfred Ohldag Service 

Am Kurgarten 7 · 2410 Mölln 
Tel. : 0 45 42/66 56 

Treffen auf der Leipziger Früh)ahrsmesse: Bundeswirtschaftsminister Jürgen 
Möllemann (rechts) schaute sich auch auf dem Gemeinschaftsstand Mecklen­
burgNorpommerns In Halle 21 um. Dort traf er unter anderem auf den Wirtschafts­
minister des Landes MecklenburgNorpommern, Conrad-Michael Lehmen! (5.v.r.). 
Größter Aussteller des Gemeinschaftsstandes war die Seehafen AG Rostock . In­
sgesamt zeichneten beide ein relativ positives Bild vom Verlauf der Ausstellung. 

Das Rebhuhn 

Wollen Sie mehr über den 
"Vogel des Jahres erfahren 7 

Fordern Sie unsere 
Broschüre an! 

12.50 DM Ruckporto liegen bei) 

Natur schutzbund Deutschland e. V. 
Am Michaelshof 8-10, 5300 Bonn 2 

braucht Hilfel 

Foto:Reiner Prinzler 

"Vor dem Amtsgericht 2" hat die 
Vereins- und Westbank, Norddeutsch­
lands größte private Regionalbank , 
je tzt eine Filiale in Wismar eröffnet. 
Auch wenn dies noch nicht die endgül­
tige Adresse der Bank dort sein wird­
am Domizil im Zentrum (Hegede 4) 
muß noch sorgsam restauriert werden 
- sind in der Wismarer Filiale seit 
dem 14. März nunmehr alle Arten des 
Bankgeschäfts möglich. Die Vereins­
und Westbank AG verfügt in Nord­
deutschland über rund 220 Geschäfts­
stellen und hat ihren Sitz in J-Iamburg, 
wo sie größter Umsatztr äger an der 
Hanseatischen Wertpapierbörse ist . In 
Wismar legen die vorerst acht Mitar­
beiterinnen und Mitarbeiter "beson­
deren Wert auf die individuelle Bera­
tung über höherrentierl iche Geldanla­
geformen wie Aktien und 
festverzinsliche Wertpapiere". 

des geplanten Gesamtetats. 
Für den Ausbau der 
Entsorgungsinfrastruktur 
werden 34 Milliarden Mark 
veranschlagt. Weitere 
Milliarden müssen für die 
Luftreinhaltung, 
Trinkwasserversorgung und 
Altlastensanierung 
investiert werden. Bei den 
geschätzten 
Gesamtinvestitionen für die 
Umweltsanierung geht die 
Bauindustrie für diesen 
Bereich in den neuen 
Bundesländern von einem · 
Bauvolumen von 150 • 
Milliarden Mark und eine 
möglichen 
Beschäftigungseffekt von 
110.000 Arbeitnehmern 
aus. Schaubild : Con 

von Kopf bis Fuß Qualität aus Schwerin 
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... in unseren Fachgeschäften 
Schwerin, Großer Moor, 
Wismarsche Straße 
Boizenburg, Reichenstraße 
Ludwigslust, Schweriner Straße 
Wittenberge, Bahnhofstraße 

Qualitätsprodukte der 

Kennen Sie den? 
Der vor dem Aussterben be­

wahrte Große Panda ist als 
Wappentier des WWF ein Sym­
bol der Hoffnung für die be­
drohte Natur auf der ganzen 
Welt geworden. 
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... für den Fachhändler, 
Abholmärkte in Schwerin 

Lilienstraße 2-10, Telefon 75 45 
und Berlin, Zimmerstraße 86-91, 

Durchfahrt Mauerstraße 

Lewa Bekleidung AG 
0-2771 Schwerin-Görries 

Lilienthalstraße 2-10 
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Bildung I Soziales 

Der große Ärger 
mit der Ost-Post 
ü berlange Zustellungsfristen - Telefonzellen ohne Apparat 

Berlin. Die Ost-Post steckt tief, 
im Gedränge. Zustellungsfristen in­
nerhalb der Stadt von einer Woche 
und mehr, verlorengegangene Pake­
te, Schlangen an den Schaltern, !e­
lefonzellen ohne Apparat. Der Ar­
ger reicht von Kap Arkona bis zum 
fichtelberg. Auch viele Wessis 
schimpfen so wie der Automobilc­
lub von Deutschland , bei dem nur 
50 Prozent der Ostmitg lieder ihre 
Verbandszeitung erhielten. 

Die Ursachen sind unterschied­
lich. Die langen Beförderungszeiten 
_ Briefe von Frankfurt an der Oder 
nach Berlin waren teilweise 21 Tage, 
Briefe von Berlin nach München 13 
Tage unterwegs - werden _von der 
Post damit b~ündet , daß ihre Ge-
ühren einstweilen noch niedriger 

als in den alten Bunde sländern sind. 
Das veranlasse manche Westfir­

en, ihre Sendungen containerwei­
e bei östlichen Postämtern aufzu­
eben. Was der Bundespost dazu 
ingefallen ist, lag nahe: Dann m üs­
en eben ab April auch im Osten die 
estpreise gelten. Für die Ossis be­

eutet das aber beispielsweise, daß 
in Brief, für den sie vor kurzem 
och 20 Pfennig bezah lten und der 
etzt 50 Pfennig kostet, mit einer 

ark frankiert werden muß. Wie­
er ein Stück Vereinigung, sagt der 
aive Ex-DDRler, und wieder nur 
i den Preisen. 
Denn was die Postkunden vor al­

maufregt, ist, daß die Verteuerung 
der Praxis nicht auf höhere, son-

ern niedrigere Leistungen hinaus­
uft. Mit der Gebührenerhöhung, 
gte ein leitender Postangestellter 
tzt zwar in Berlin, wird sich auch 
·e überlange Laufzeit „wieder ein­
ndeln''. Aber erst einmal gilt 
eh, daß beispielsweise der Weg-
II des zeitraubenden Umwegs 
rch das Hinterzimmer mit dem 
ntrollierenden Stasi-Mann kei­
swegs zur Verlangsamung der 
ndungen, sondern - gemessen 
den derzeitigen Zuständen - zur 
chleunigung geführt hat. Denn 

e Entlassung ehemaliger Stasi­
ute, die in dem Jahr nach der 
ende die Pakete nicht mehr geöff­
t, sondern zugestellt hatten. 
hien die Post plötzlich vor unlös­
re Probleme zu stellen. Wie frü­
r mußten die Pakete wieder durch 
e Empfänger vom Postamt abge-
h werden. Wütende Leser be­

hwerten sich in Berliner Zeitunge n 
rüber, daß in vielen Fä llen trotz­
m noch Zustellgebühren bezah lt 

erden mußten. 
An vielen Schaltern wird im übri ­
n das Schild „geschlosse n" schon 
r nicht mehr abgenommen . Am 

nzigen Schalter, wo es nicht hängt, 
uß man lange Wartezeiten einp la­
n, in Spitzenzeiten bei 40-
rsonen-Schlangen kann es fast ei-

e Stunde dauern, bis man ein paar 

Briefmarke n in der Hand hält. Man 
darf aber nicht zu viele davon ver­
langen. Aus der Stadt Grimma in 
Sachsen wurde bekannt, daß dort 
auch Betr iebe nicht mehr als 50 
Marken auf einmal bekommen. Wir 
müssen unse re Marken einteilen, 
wird am Schalter gesagt. Manche 
Postämter habe n am Nachmittag 
gar nicht geöffnet. Da bei der Post 
Einste llungssto pp besteht, glaubt 
man dort, sich bei Krankmeldungen 
ode r anderen Ausfä llen nicht anders 
helfen zu können. 

Die leeren Telefonhäuschen ha­
ben einen anderen Grund. Berlins 
Kriminelle haben sich unter ande­
rem auf Münzfernsprecher speziali­
siert. In den 6 000 öffentlichen 
Sprechzellen in Ostberlin fehlten 
Ende Januar bei 419 die Telefone 
und bei weiteren 271 die Geldkasset­
ten . Für die Reparaturen gibt es wie­
der zu wenig Monteure, so daß die 
Häuschen mo nate lang unbenutz­
bar bleiben . Und das in einem Land , 
in dem die meisten Menschen auf 
öffentliche Fernsprec her angewie­
sen sind. In Hellersdorf, dem jüng­
sten Stadtbezi rk Berlins, haben von 
120 000 Einwohnern nur 17 000 ei­
nen privaten Telefonansch luß . 

Eine zusätzliche Belastung ist der 
miserable Zustand des ganzen Net­
zes. Die Gespräche dauern oft dop­
pelt und dreimal so lange, wie sie 
müßten, weil vor Knacken und 
Rauschen nichts zu verstehen ist. 
Der Mangel an Verbindungen zwi­
schen Ost und West führt dazu, daß 
man oft Dutzende Male anwählen 
muß, ehe eine Verbindung zustande 
kommt. Eine Frau vom Prenzlauer 
Berg informierte darüber, daß sie es 
am Vormittag einmal und am Nac h­
mittag 103mal versuchen mußte, 
ehe sie ihre Partner im Westen er­
reichte. 

Äh nliche Qualität wie die Lei­
stungen scheint der Computer auf­
zuweisen, mit dem die Gebühren­
forderungen berechnet werden. Bis 
zum zehnfachen Rechnungsbetrag 
,,irrte" er sich in den letzten Mona­
ten in vielen Fällen. Das Bundes­
postministerium und die Postfirma 
Telekom haben nach den massiven 
Beschwerden Verbesserungen ver­
sprochen. Bis Jahresende sollen die 
Telefonkunden im Osten etwa die 
gleichen Bedingungen vorfinden 
wie im Westen. Die Ost-West-
1.eitunge n sollen (um 6 000) auf 30 
000 erhöht werden. Bis der Bedarf 
voll gedeckt ist, rechnet man aber 
nach wie vor mit einer beträcht li­
chen Frist - bis 1997. 

Die Männer und Frauen im 
Schalterdienst werden oft zum 
Pre llbock. Sie müssen Mängel ver­
antworten, an denen sie selbst 
schuldlos sind und erleben am eige­
nen Leib, was Brandenburgs Mini­
sterpräsident Stolpe zunehmende 

5 Prozent mehr 
erkehrstote 

rschreckende Unfallbilanz im Osten-Mehr 
ontrollen gefordert 
Seit der Wiedervere inigung stieg 
Zahl der Unfallverletzten in den 

uen Bundesländern um 46 Pro­
t. Die Zah l der Verkehrstoten so­
um 85 Prozent. 

Das Bundesverkehrsministerium 
nnt als Hauptursachen für diese 
anz: Alkoho l am Steuer, über­
~te Geschwindigkeit und ein zu 
mger Sicherheitsabstand. Auf ei­
weitere Ursache machen jetzt der 
AC und der Industrieverband 

rkehrszeichen (Hagen) aufmerk­
: Die zum Teil extrem unüber­

htliche Verkehrsführung auf den 
raßen der ehemaligen DDR -
rvorgerufen durch fehlende oder 
!echte Verkehrszeichen, insbe­

ndere Wegweiser, sowie kaum er­
nbare Markierungen - provo­

rt besonders bei Nacht ein Fehl­
halten der Autofahrer daß zu 
weren Unfällen führen'kann. 

Die Polizei in den neuen Bundes ­
ländern zieht nun Konsequenzen. 
Nachdem die Verkehrskontrollen in 
de n letzten Monaten gerade auf den 
Autobahnen nur noch sporadisch 
durc hgeführt wurden, sollen sie 
jetzt wieder verschärft und regelmä­
ßiger erfo lgen, um „Alkoholsün­
der" und „Raser" zu stoppen. Mo­
dem e Radarkontrollen sollen die 
Beamten unterstützen. 

ADAC und der Industrieverband 
Verkehrszeichen fordern da rüber 
hina us, daß die bishe rigen Verkehrs­
zeichen umgehend - zunächst ein­
ma l im Hauptstreckennetz der ehe­
mal igen DDR - durch retroreflek­
tierende Verkehrszeichen gemäß 
den Qualitätsanforderungen der al­
ten Bundesrepublik ersetzt werden, 
um speziell bei Dunke lheit die Ver­
kehrsführung und damit die Sicher­
heit auf den Straßen zu erhöhen . 

Aggressivität unter der Bevölkerung 
nannte. Die meisten können einem 
leid tun. Im Postamt am Haupt­
bahnhof in Berlin warf ein Kunde 
vor Wut einem Angestellten einen 
nassen Schwamm ins Gesicht. An­
dere wurden mit Schlägen bedroht. 

Eine Berliner Abendzeitung ver­
suchte zwischen denen vor und de­
nen hinter dem Schalter zu vermit­
teln und rief die Leser dazu auf, über 
ihre Erfahrungen mit der Post zu be­
richten. Dabei ist freilich nicht ohne 
Interesse, daß viele Leser Briefe 
schickten, in denen freundlichen 
und fleißigen Beamten Dank und 
Anerkennung für ihre Leistungen 
unter schwierigen Bedingungen ge­
sagt wird. Inge Thieme (ppl) 

jöko-Ttps · 

Energiesparender 
Reflektor 

50 Prozent Energieersparnis er­
reicht man übrigens mit einem neuent­
wickelten Energie-Spar-Reflektor für 
Glühlampen. für den eine Firma aus 
der Bundesrepublik ein Patent anmel­
dete. Der Reflektor erhöht entschei­
dend die übliche Lichtausbeute nor­
maler Glühlampen . Er bündelt das 
nach oben abstrahlende Licht und 
strahlt es zielgenau dorthin , wo es ge­
braucht wird: unterhalb der Lampe. 
So können ohne Lichteinbuße strom­
sparende Glühlampen eingesetzt wer­
den. Aus einer 60-Wan-Glühlampc 
wird eine 100-Watt-Glühlampe aus ei­
ner 40-Watt-Glühlampe wird eine mit 
60-Wan. Nach Untersuchungen lassen 
sich in einem Haushalt pro Stunde bis 
zu 600-Wan einsparen. Die Anschaf­
fungskosten für den Reflektor (3 Stück 

Seite 5 
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18 DM) zahlen sich auf Heller und 
Pfennig aus. Wer mehr darüber wissen 
möchte: Kontakt über: Reinhard Satt­
ler. Parchimer Straße 7, O-Z793 
Schwerin, Tel.: TIN77. 

Kompostieren 
statt Müll 
produzieren 

Seit Anfang der achtziger Jahre ist 
die Gesamtmenge des Hausmü lls na­
hezu konstant geblieben. Daß es zu 
keiner Steigerung gekommen ist, kann 
als ein großer Erfolg gewertet werden. 
Kein Grund allerdings, sich mit dem 
bisher Geleisteten zufriedenzugeben. 
Es genügt nicht, nur Glas und Papier 
vom Hausmüll zu trennen und zu sam­
meln. Wir müssen nach weiteren We­
gensuchen, um die Mülltonnen zu ent­
lasten . 

Ein Beitrag hierzu kann das Anla­
gen eines Komposthaufens sein, der 
die im Haushalt anfallenden organi­
schen Abfälle aufnimmt. 

Gerade Hobbygärtnern bietet sich 
damit die Möglichkeit, die Wartezeit 
auf die sogenannte „Biotonne" zu ver­
kürzen, die sich noch in der Versuch­
sphase befindet. Außerdem läßt sich 
so wertvoller Humus erzeugen , mit 
dem sich die Qualität der Gartenerde 
deutlich verbessern läßt. 

Ein Komposthaufen braucht Luft 
und Feuchtigkeit. Er sollte daher 
scha11ig und ohne Luftabschluß ange­
legt werden, sonst kommt es zu Fäul­
nisbildung. Zur Kompost ierung eig­
nen sich neben Laub und Grasschnill 
alle organischen Haushaltsabfälle wie 
Tee- und Kaffeereste sowie unbe­
drucktes Papier und kleinere Mengen 
Pappe. 

Eine gute Nachricht für 
alle Brillenträger: 
Fielmann ietzt auch in 
Schwerin und Wismar. 
Endlich ist es soweit. Heute eröffnet Fiel­
mann, Deutschlands großer Optiker, Nieder· 
lassungen in Schwerin, Arsenalstraße 4-6 und 
Wismar, Am Markt 27. Davon hoben Sie viele 
Vorteile, denn: 
1. Be"i Fielmann bekommen Sie 
Brillenchic zum Nulltarif. Wählen Sie unter 
mehr als 300 Modebrillen aus Metall und 
Kunststoff. In geprüfter Qualität und mit drei 
Jahren Garantie. Sogar für große Marken 
müssen Sie nicht einen Pfennig dozubezohlen. 
Rezept oder Versicherungsnachweis genügt. 
Die bisherige Anspruchsprüfung entfällt. 
2. Fielmann zeigt Ihnen die Welt der 
Brillenmode. Große Marken und internatio· 
nale Couturiers. Von Azorro bis Zogoto. Über 
2000 Brillen. Alle zum fairen Preis. Dafür 
stehen wir gerade mit unserem guten Namen 
und der Geld-zurück-Garantie. 
3. Bei Fielmann kaufen Sie garantiert 
günstig. Wenn Sie eine bei uns gekaufte 
Markenfassung innerhalb von sechs Wochen 
anderswo günstiger sehen, nehmen wir Ihre 
Brille zurück und erstatten den Kaufpreis. Das 
geben wir Ihnen schriftlich. 
4. Auch die kompliziertesten Gläser 
bekommen Sie bei Fielmann innerhalb 
weniger Tage. Mineral oder Plast. Ihre 
Augen überprüfen wir sofort. Mit modernstem 
Gerät. 
S. Bei Fielmann. ist Ihre Brille ver­
sichert gegen Bruch, Diebstahl und 
sogar liegenlassen. Fielmann versichert 
Ihre Zuzahlung. Ein ganzes Jahr lang. (200 
DM für die Fassung und je l 00 DM pro Glas). 
Wenn Sie die Versicherung nicht hoben wol· 
len, gibt es die Brille 5 DM günstiger. 

~---------------~ 
Gewinnen Sie eine 
Reise nach Hollywood! 
Sch1Cken Sre Ihre Anlworl on unsere Niederlossungen in Schwerrn 
oder Wrsmor. Donn nehmen Sie on der Verlosung leil Der 
Gewrnner llregl zu zwerl 1n den Urloub. 1 ◄ loge long Alles 
rnklusive lusötzlich: DM 2 000 loschengeld. Einsende1<hluß ist 
der 30491 
Pre11frogen· 
Wo bekommen Sie uber 300 Modebrrllen zum Nulltorrf. Metall 
und Kunststoff. In geprufter Ouolitöt? 

überoll bei Fielmonn 
Wrevrel Jahre Gorantre grbt fielmonn auf olle Korrekhonsbrrllen, 
auch ouf Kinderbrrllen? 

1 Jahr 3 Jahre 
Wo gibt es die beruhigende Sicherhert der schriftlichen Geld· 
zurück-Garan11ei 

überall bei Freimann 
Sre können diesen Coupon auch ber uns varberbrrngen. Vergessen 
Sie brlle nicht, Ihre Adresse anzugeben. 

Norne 

arr 
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Kultur 

"Verdammt " - Szenen aus einer deutschen Psychiatrie. 

Aufforderung 
zur Annäherung 
Peter Weiß-Ausstellung in Berlin 

Die vergrößerte Reproduktion einer 
Collage fängt den Blick des Betrach­
ters: durch ein Fernglas wird der an­
kommende Besucher aus dem Bild 
heraus beäugt. Ein kurzer Zwieblick, 
eine Aufforderung zur Annäherung. 

Peter Weiss. Die herlinischeAkade ­
mie der Künste zeigt eine verführe­
risch bunte Schow vielfältiger Doku­
mente und Darstellungen , einen facet­
tenreichen Aufblick auf das 
Gesamtwerk des Künstler: Gemälde, 
Collagen, Filme, Bühnen- und Lese­
stücke. In der Konzeption Gunilla 
Palmstierna-Weiss', seiner Witwe, und 
unter wissenschaftlicher Leitung Jür­
gen Schuttes entstand eine ideenreiche 
Präsentation. 

Erste Einblicke in die Ausstellung 
verlangen Einfühlung: In chronologi­
scher Reihenfolge hängen Fotos des 
älter werdenden Peter Ulrich Weiss. 
Er mit den bürgerlichen Eltern , mit 
der einst schauspielernden Mutter, 
mit den Klassenkameraden des Berli­
ner Realgymnasiums. Die Familie in 
der Emigration -ein trügerisch schö­
ner Schein. 

Die gemalten Imaginationen, der 
eindrücklichste Teil der Ausstellung, 
zeugen von der aufreibenden Ausein­
andersetzung mit der inneren und äu­
ßeren Welt. Auf den Gemälden und 
Zeichnungen wechseln blicklos star­
rende Menschen und rötliche In fernen 
mit südlichen Landschaftsidyllen . 
Peter Weiss reflektiert zum Brenn­
punkt, kreidet an, ohne zu vertuschen. 

Ähnliches sucht er mit den anfäng­
lich widerspenstigen Wortlinien. 
Zwei Sommer verbrachte er bei Her­
mann Hesse in der Schweiz und inten­
sivierte dort seine Bemühungen, den 
Widerspruch zwischen Alltag und 
Utopie in Worte zu fassen. 

Weitere Spurensuche führt den Be­
sucher im zweiten Ausstellungsraum 
zum Theater. Mittels Miniaturbüh­
nenbildern und O-Tönen wird das Rin­
gen um Form und Thema des doku­
mentarischen Nachkriegstheaters 
dramatisiert. Doch die Bildnerin der 
Bühne war Gunilla Palmstierna­
Weiss, der eben fast gegenwärtige 
Peter Weiss wird zurückgedrängt. Sei-

ne Prosa , beispielsweise der „Ab­
schied von den Eltern", gerät an den 
Rand, seine Filmkunst ist ohnehin nur 
Fragment. 

Bernd Renne Foto: Arnim Tiepo ltld 

Es bleibt der letzte Raum, die Pro­
jektionsfläche Pergamonaltar in der 
,,Ästhetik des Widerstands". Hier ge­
lingt nur noch dem kundigen Leser das 
Durchbrechen der Widerstände und 
Unverständlichkeiten. Es bleibt Ver­
wirrung über die Ästhetik einer Aus­
stellung. 

Die anfängliche Verführung trifft 
nicht zwingend das Objekt der Begier­
de, sofern dieses das literarische und 
politische Vermächtnis des Künstlers 
einschließt. Das Einmischen , die Su­
che nach Kontroverse, das umstrittene 
sozialistische Konzept: alss das bleibt , 
wenn überhaupt , hinter den spiegeln­
den Scheiben der Schaukästen. Eben­
sowenig findet die in Ost und West 
höchst unterschiedliche Rezeptions­
geschichte einen Raum. 

Eine Ergänzung bietet das ausführ­
! iche und interessante Rahmen- und 
Werkstattprogramm , das die Chance 
offenhält, dem Autor im Gespräch 
nachzuspüren. Erst diese kombinie­
rende Verfahrensweise der Veranstal­
tung wird dem Ansinnen Peter 
Weiss'gerecht. 

Noch bis zum 28.4. in der Akade­
mie der Künste, Hanseatenweg 10, 
1000 Berlin 21. Marike Langhorst 

Steifer 
Briefwechsel 

Die Lebens- und Liebesge­
schichte zweier Amerikaner er­
zählt A.R. Gurney in seinem Stück 
,,Love Letters·• nur durch Briefe. 
die beide zeitlebens einander ge­
schrieben haben. In den Hambur­
ger Kammerspielen erlebte es nun. 
mit Hausherrin Ursula Lingen und 
Burgschauspieler Michael Heltau 
als Akteuren, seine deutsche Er­
staufführung: doch mehr als eine 
szenische Lesung ist dabei nicht 
herausgekommen. 

Als Kinder, in der zweiten Klas­
se, beginnen Melissa und Andi sich 
zu schreiben. Ihr ganzes Leben 
über verbinden die beiden vor­
nehmlich die Briefe, die sich sich 
fortan zusenden: Wenn sie sich, ge­
legentlich. mal treffen, stürzen die 
Bilder, die sich jeder vom anderen 
gemacht hat, meist ein . Im Laufe 
der Jahre entpuppen sich beide als 
sehr unterschiedliche Menschen: 
Andi geht zur Marine , studiert in 
Harvard , wird stattlicher Familien­
vater, Patriot und Senator der Repu­
blikaner; Melissa fliegt von allen 
Schulen , führt ein leichtes Leben in 
Italien, wird Künstlerin, geschie­
den und alkoholsüchtig. Mit 50 ha­
ben die beiden eine kleine Affäre, 
kurz darauf stirbt Melissa. In ei­
nem letzten Brief an ihre gesteht der 
mittlerweile 60-jährige Andi , was 
der Zuschauer längst weiß: Daß 
sich beide ihr Leben lang nichts als 
Liebesbriefe, "Love Letters" eben, 
geschrieben haben . 

Die Geschichte des amerika ni­
schen Gegenwartsautors ist zwar 
etwas banal , aber interessant, 
schlüssig und am Ende durchaus 
spannend, doch meist einfach zu 
red- und rührselig , und vor allem 
im Anfang sehr langatmig. Der 
Gatte der Kammerspiel-Chefin , 
der Schauspieler Kurt Meise!, hat 
das Stück ein wenig steif eingerich­
tet, läßt beide Darsteller eineinhalb 
Stunden lang auf der selben Stelle 
die Texte lesen, und nur am Ende, 
wenn Melissa schon tot ist, darf sie 
rüberschauen zu ihrem Andi. Daß 
Theater auch Bilder sind, Träume, 
Imagination, und daß man mit 
Briefen soviel tausend Mal mehr 
machen kann als sie einfach nurnett 
vorzutragen - das hat Meise! ein­
fach außer Acht gelassen . Schade. 

Matthias Pees 

Hl·e, aeht's zum Abo 52 mal Mecklenburger Aufbruch für nur 40,-DM, 
oder das Förderabo für 65,-DM 

JA! Ich will den MA ein Jahr lang jede Woche in meinem Briefkasten haben . 

Name/Vorname ___ _______ __ _ 

Straße/Hausnummer ____ __ _____ _ 

PLZ/Wohnon 

Gebunsda1um _____ Telefon 

0 Ich wähle das Abo für 40 DM im Jahr 

Der Preis schließ! die 
wöchenlliche Zus1ellgebühr ein. 
Das Abonnemem verlängen sich 
jeweils um ein weiteres Jahr, 
wenn es nich1 6 Wochen vor 
Ablauf gekündigt wird. 

Gewünsch1e O Um Ihre Ponokasse zu en1tas1en, nehme ich das Förderabo für 65 DM im Jahr. 
Zahlungsweise: O Gegen Rechnung (bitte keine Vorauszahlung 

leisten, Rechnung abwanen) 
O Bequem und bargeldlos durch Bankabbuchung 

Bankleitzahl ___________ Kontonummer __________ _ 

Bankinstitut 

Name/Unlerschrift 
Meine Widerrufsgarantie: Ich weiß, daß ich diese Bcs1ellung innerhalb von IO Togen nach Bcs1ellung 
schriftlich widerrufen kann. Zur Wahrung der Frisl genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs 
(Datum des Poststempels) an: Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschkinstraße 19, 0 -2750 
Schwerin. 
Ich bestätige dies mit meiner 2. Unterschrift __ ___ _________ ___ _ 
Bestellcoupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 
Med<lenbu,xtr Aufbruch, Leser-8ffvitt, PU!Chklnstn.Ile 19, 0-2750 Schwerin . 

Ein verdammtes Spiel 
Szenen aus einer deutschen Psychatrie 

Greifswald erlebte vor kurzem ei­
ne Theateraufführung eigener Art. 
In der Mensa gastierte eine Truppe 
aus dem psychiatrischen Landes­
krankenhaus Moringen bei Göttin­
gen. Die Patienten aus dem Maßre­
gelvollzug hatten mit ihrem Stück 
„Verdammt" 250 vorwiegend junge 
Zuschauer angelockt. 

Am Anfang und am Ende das 
gleiche Bild. Insassee n eines Kran­
kenzimmers der geschlossenen Ab­
teilung erstarrt wie Wachsfiguren, 
zu einer wehmütigen Akkordeon­
melodie drehen sich zwei Männer 
im Tanz . Zeit ist wie Blei. Vor der 
Kulisse dieses Zimmers agierten die 
Mitspieler in loser Folge dann ihre 
Träume, einschneidende Er lebni sse 
wie den Tod des geliebten Bruder s, 
mörderische Wut, den Tod eines 
Mitpatienten. Dazwischen immer 
wieder ein weißbek itte lter Schlie­
ßer, dessen erster Blick stets der in­
takten Fensterverriege lung galt. 

Das ganze Stück wurde zu ebener 
Erde , unmittelbar vor der ersten 
Zuschauerreihe. Distanz konnte so 
nicht aufkommen. Was da ange­
kündigt war als Stück, war eigent­
lich die Wiedergabe von Selbster­
lebtem, somit authentisch in Spiel 
und Emotion: die stillstehende Zeit 
im Klapperknast, die kindliche­
naiven Ablenkungen, der ohn­
mächtige Schrei, Sehnsucht nach 
Liebe und ihre Zerstörung. Diese 
Eigenart war es, die den Zuschauer 
ausharren und d ie fühlbare Span­
nung ertragen ließ. 

Gegen den lebenstötenden Alltag 
im Karree der weißgetü nchten 
Krankenstube begehren die Patien­
ten auch mittels des Laienspiels 
auf. Ein Team um den Sozialpäda­
gogen Florian Johanning nutzt das 
Spie l gemei nsam mit an deren The­
rapien zum Brüc kenschlag nach 
draußen und zur Reaktivierung 
verschütteter Lebensgeister. Mit Er-

folg. Seit 1984 wur den acht Stücke 
und Szenenfolgen einstudien, fi. 
nanziell gefördert vom Land. An. 
fänglich waren es Jahrmarktsze. 
nen, dann Stücke mit einstudierten 
„fremden" Rollen und nun die 
beklemmend-authentische Aus. 
kunft über Leben unter deutschen 
Anstaltsdächern. Das Unterneh­
men sucht seinesgleichen in deu1• 
schen Landen (von ostdeutschen 
garnicht zu reden). Zum Schluß 
ging ich mit Johanning unentschie­
den auseinander . Ist das nun Zei. 
chen für gewachsene Toleranz 
gegenüber straffällig gewordenen 
psychisch Andersartigen oder Fei­
genblatt? Weggenommen, ist die 
Zeit im Maßregelvollzug (und im 
Gefängnis) überall wie tödliches 
Blei. 

PS. Die Abe ndk asse von 478,08 
DM schenkten die Moringener dem 
Greifswalder Kindertheater. 

Karl Heinze 

Theo Halden in Schweriner Galerie 
Über das Schicksal dieser Galerie 

hat der Magistrat der Stadtverord­
netenversammlung beschlossen. Sie 
bleibt eine kommunale Einrich­
tung. Auch der Kulturausschuß will 
die Schweriner Kunstgalerie als un­
verzichtbaren Bestandteil der Kul­
turlandschaft erhal ten. Sie soll als 
attraktives Podium für die Reprä­
sentatio n der ansässigen Künstler 

gelten. 
Derzeit zeigt die Galerie eine 

Theo Balden Ausstellung. 19 Klein­
plastiken und 3o Zeichnungen die 
der Leben sha ltung des Künstlers 
Rechnung tragen . Der politisch 
hochengagierte Theo Balden setzt 
Zeichen gege n die lebensbedrohli­
che Unvern unf t der Menschen. Bis 
ins 87. Lebensjahr ist dieser Künst-

!er im Atelier, um seinen Friedens­
willen zu modellieren und in Form 
seiner Plastiken als Appell an die 
Menschen zu vermitteln.Er war mit 
dem Norden Deutschlands durch 
Ernst Barlach verbunden und nann-
te sich selber einen Streiter der A 

menschlichen Kunst des Holstei­
ners .Di e Ausstellung läuft noch bis 
zum 7. April. Ch . Dittmann 

,,West Side Story" - Als Hommage an den genialen Komponisten leonard Bernste in, der am 14. Oktober 1• 
starb , zeigt das Deutsche Theater In München die "WEST SIDE STORY" in Original Brodway-Besetzung mit Scott ~ 
'Tony', Lauri Landry und Sarah McGraw als Darsteller in der 'Maria' und Jackie Lowe als Anita. Präsentiert wird Bemllil'f 
Meisterwerk in der Originalchoreographie von Jerome Robbins b is zum 28. Apr il 1991. Die "WEST SIDE STORY", die .. ., 
Uraufführung am 26. September 1957 in New York Ihren Siegeszug über alle Bühnen der Welt antrat, b ildet den g~ 
Auftakt der Musical-Saison , die in diesem Jahr mit 'Der Broadway In München ' umschrieben ist. Folo: ... 

Schnupper-Abo 12 mal Mc,;klcnburger Alllbruch für nur 10,-DM 

JA! Ich will den MA für ein 1/4 Jahr lang jede Woche in meinem 
Briefkasten haben. 

Name/Vorname 

Straßc/Hausnwnmcr 

PLZ/Wohnon ________ _ _ _ 

Gebunsdatwn ll:lcfon 

Der Preis 
schließt die 
wöchentliche 
Zustellgebühr 
ein. 

0 Ich lege 10 DM in Briefmarken bei 
Gewünschte 8 Ich lege 10 DM in bar bei. 
Zahlungsweise: Ich legen einen Verrechnungsscheck über 10 DM bei 

Das Abo endet nach einem Vierteljahr. Es wird nicht automatisch verlängert Es 
entstehen keinerlei Verpflichtungen. · 

Meine Widerrufs~tie: Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von tO Togen 
nach Bestellung schriftlich widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genügt die 
rechtzeitige Absendung des Widerrufs (Datwn des Poststempels) an· Mecklenburger i~~~.=~ce. Puschkinstraße 19, · 

Ich bestätige dies mit meiner Unterschrift 
Bestellcoupon ausschneiden und im Briefurn_sc_hl:-:--ag-sc-nd_en_an_: - - -----

Meddenb"'lff Aulbrudi, 1-r-Senice, Pusdlldnstra6t 19, 0-2750 Sd,watn. 



Kultur 

tzeburger 
ommusiken 

Die Reihe der Ratzeburger Dom­
usiken wird am Karfreitag. 29. 
tärz, ab 15 Uhr im Ratzeburger 

m mit der Aufführung der 
Johannes-Passion" von Johann 

bastian Bach eröffnet. Traditio­
cll erklingt seit nunmehr 23 Jah­
n am Karfreitag zur Todesstunde 

esu eine Passionsmusik im Ratze­
rger Dom. Die Vokalsolisten 

ind: Katharina Beidler (Sopran), 
hristiane Iven (Alt), Thomas De­
ald (Tenor). Michael Volle(Bari­
n) und Hans Georg Ahrens 

Baß).Den Chorpart singen die 
tzeburger Domfinken, der Rat­
burger Domchor und das Colle­

ium Musicum Allenstein. Den 
rchesterpart betreut die Südwest­
·1ische Philharmonie. Die musi­
alische Gesamtleitung hat Neit­
ard Bethke. 
Der Veranstaltungskalender der 
tzeburger Dommusiken für das 

ahr 1991 ist soeben erschienen. In 
ewohnter Weise wird wieder ein 
iches und vielfältiges Angebot 

erschiedener Konzerte und musi­
alischer Veranstaltungen angebo­
n: Oratorien, Orgelkonzerte an 
er berühmten großen Rieger­
rgel, Chorkonzerte, Kammer­
usikabende im Rokokosaal der 

lten Domprobsteireismuseum, 
ie turnusmäßig alle zwei Jahre 
iederaufgeführte "Wassermusik" 
nd die „Feuerwerksmusik" von 
eorg Friedrich Händel auf dem 
tzeburger See, die stets tausende 
n Hörern angezogen hat, Musik­
d Kaniatengottesdienste sowie 
ihnachrliche Orgelmatineen. 

Eine Anzahl international be­
utender Solisten, Chöre und Or­
ester konnten für die musikali­
he Mitarbeit gewonnen werden: 

kommen Sänger aus der 
hweiz, aus Polen, Japan, Ameri­

und allen Teilen Deutsch­
ds. Das ausführliche Pro­
mmbuch erscheint unmittelbar 

m ersten Konzert am Karfreitag. 
emen 
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,,I.eere Ränge verhindern Theater" 
Interview mit Bernd Renne, Generalintendant am Volkstheater Rostock 

Herr Renne, Sie sind seit fünf Mo­
naten Generalintendant am Volks­
theater Rostock, was hat Sie bewo­
gen, ausgerechnet nach Rostock zu 
gehen? 

Sehr viel Gespanntheit, sehr viel 
Interesse, mit dieser extrem kompli­
zierten Situation fertig zu werden. 
Und die Liebe zu dem Metier Thea­
ter. 

Nun gab es zunächst heftigen 
Protest gegen die von Ihnen ange­
ordneten Entlassungen ... 

Es war klar, daß ich mit der Über­
nahme eines so schwierigen und 
sehr derangierten Betriebes mit un­
angenehmen Entscheidungen be­
ginnen mußte.Es sind ersteinmal 
Voraussetzungen zu schaffen, die in 
uns gesetzten Erwartungen erfüllen 
zu können. Es muß so schnell wie 
möglich gehandelt werden.Ich habe 
alle Kollegen auf der Bühne beob­
achten können. Nach eigenem Er­
messen und in Zusammenarbeit mit 
den verantwortlichen Kollegen wur­
den dann die Entlassungen ent­
schieden. Sie können sicher sein, 
daß das Maß an Übereinstimmung 
sehr groß war. 

Wieviel Kollegen sind im Endef­
fekt entlassen worden? 

Ich habe im gesamten künstleri­
schen und Hilfskräftebereich 46 
Kündigungen ausgesprochen.Zwei 
Kollegen habe ich nach gezeigten 
künstlerischen Leistungen angebo­
ten, neu zu verhandeln. 

Das Theater ist finanziell kein 
selbsttragendes Unternehmen.Ist 
subventionierte Kunst gekaufte 
Kunst? 

Nein . Es ist klar, daß der momen­
tane Kunstbetrieb ohne Unterstüt­
zung nicht arbeitsfähig wäre, aber 
künstlerische Abhängigkeiten re­
sultieren daraus nicht.Es ist verfas­
sungsmäßig garantiert, daß die 
Freiheit der künstlerischen Tätig­
keiten durch niemanden, auch nicht 
durch den Geldgeber beeinflußt 
werden kann. 

Der Rostopcker Senat stellt dem 
Volkstheater ausreichend finanziel­
le Mittel zur Verfügung ... 

Nein, genügend Geld stellt nie­
mand zur Verfügung .Es wird im 
Moment soviel Geld bereitgestellt, 
daß wir arbeitsfähig bleiben.Das ge­
schieht hauptsächlich durch Ver­
schuldung. 

Verschuldung des Theaters? 
Nein, die Stadt muß sich ver­

schulden. 
Wie funktioniert die Zusammen­

arbeit mit dem KuJtusminister Her­
rn Wutzke? 

Es gibt noch keine Zusammenar­
beit.Ich hoffe, daß sich das ab dem 
2.Mai, wo zum erstenmal das Thea­
ter in Rostock besuchen wird än­
dert. 

Ziehen Sie daraus den Schluß, 
daß Herr Wutzke mit dem Ministe­
ramt möglicherweise überfordert 
ist? 

Ich kann nur sagen, daß es für je­
den von uns im Moment ein Zuviel 
an Arbeit ist, und jeder definiert die 
Güte seiner Arbeit selbst. 

Zurück zu Ihrem Verhältnis zum 
Ensemble,zu den Mitarbeitern am 
Haus.Das ist eine wichtige Kompo­
nente für jeden Intendanten.Wie hat 
sich das entwickelt nach den ersten 
Querelen? 

Ich denke, nicht schlecht.Erstens 
haben die Kollegen nach der ersten 
gemeinsamen Wegstrecke verstan­
den, daß es mir um die Verbesserung 
des künstlerischen Potentials in Ro­
stock geht.Sie haben auch verstan­
den, daß ich selbst als Künstler den­
ke, daß ich kein Verwaltungstechni­
ker oder Buchhalter bin.Ich glaube, 
es wird inzwischen auch deutlich, 
daß ich das Theater über alles mag 
und daß ich nicht etwas verhindern 
oder zerstören, sondern etwas ent­
wickeln will. 

Der Trend in der Spielplangestal­
tung an den Theatern geht eindeutig 
in Richtung leichte Muse.Welches 
Konzept versteckt sich dahinter? 

Das mag für andere Theater zu­
treffen, in Rostock ist das nicht 
so.Das Problem hat damit zu tun, 
herauszufinden, mit welchen Ge­
genständen die Leute überhaupt ins 
Theater gebracht werden kön­
nen.Daist es zweifelsfrei so, daß ver­
gnügliche Unternehmungen oder 
Mischformen wie das Musical eine 
größere Chance haben als ernste 
Projekte.Wir starten dennoch mit 
beispielsweise Stücken von Peter 
Turrini,Samuel Beckett,Tankred 
Dorst,Elfriede Müller,lgor Stra­
winsky usw. sehr anspruchsvolle 
und artifizielle Unternehmun­
gen,obwohl das Publikum uns be­
weist, daß es dafür im Moment kein 

manifestes Interesse entwickeln 
kann. 

Ein Abschied auch vom tradier­
ten DDR-Theater, von der KuJtur­
provinz DDR ... 

Ntürlich findet eine Abkehr vom 
DDR-Theater statt. DDR-Theater 
gibt es nicht mehr. 

Gibt es nicht doch ein Funda­
ment, das für einen Umbau benutz­
bar bliebe? 

Selbst die Abgeschlossenheit der 
DDR hat nicht dazu geführt, daß 
das deutsche Stadttheatersystem in 
seinen Grundfesten erschüttert 
worden wäre.Die Unterschiede zum 
Westen sind nicht so groß, wie man 
sich das allgemein vorstellt.Es hat 
natürlich eine Reihe von Wichtig­
keiten gegeben, die nicht verschütt 

gehen dürfen.Es gab eine schärfere 
inhaltliche Auseinandersetzung als 
in der Bundesrepublik, es hat einen 
geringeren Trend zum Modischen 
und zum Bluff gegeben. Die inhalt­
liche Schärfe werden wir in der 
nächsten Zeit hier sehr brauchen 
können, und ich denke, das ist ein 
Punkt, der auf die übrige Theater­
landschaft in der Bundesrepublik 
ausstrahlen wird. 

Hat sich die Zusammensetzung 
des Publikums spürbar verändert? 

Ich denke, daß wir uns in einer 
Umwälzung befinden.Ich bin sehr 
froh, daß überwiegend junge Leute 
ins Theater kommen, weil man sich 
mit ihnen am angenehmsten ausein­
andersetzen kann . 

Verbrechen und Genie 
Zu dem Mozart-und-Salieri-Projekt in Parchim 

Das Mecklenburgische Landest­
heater Parchim hat einen Leckerbis­
sen besonderer Art im Angebot der 
nächsten Wochen: das „program­
matische Lustfest" mit zwei Oper­
neinaktern von Mozart und Salieri. 
Dazu die Puschkin.:rragödie über 
diese beiden Musiker und den an­
geblichen Giftmord durch den Nei­
der Salieri. Der von Puschkins Mo­
zart beiläufig hingeworfene Satz 
,,Verbrechen und Genie zwei grund­
verschiedene Dinge" hat dabei den 
Mordgedanken besondere initi­
iert... Doch zunächst zu den Opern . 

In der Einladung steht: ,,Junge 
professionelle Künstler aus dem ge­
samten deutschsprachigen Raum 
haben sich zusammengefunden, 
um außerhalb des etablierten 
Opern- und Hochschulbetriebes ei­
ne neue Art von Musiktheater zu er­
möglichen". Nicht in dieser Einla­
dung steht allerdings, daß die rund 
dreißig jungen Musiker und Ge­
sangsstudenten ohne Honorar ar­
beiten. Und das, find ich, ist schon 
eine großartige Sache. 

Abgesehen vom üblichen Drum 
und Dran bei einem solchen Thea ­
terfest - Flötenkonzert vor dem 
Theater, Mozartkugeln in der Pau­
se, abschließend noch einmal das 
Orchester aus seinem Mozart­
Repertoire beginnt der Abend mit 
dem Operneinakter vom „Schau­
spieldirektor". Der streitet sich mit 
seinem verkannten Poeten über die 
Kunst der Erringung der Publi­
kumsgunst - mithin ein Thema 
auch für Parchim . Zwei Damen von 

der Oper sind mit von der Partie. 
Und ein Tenor. Die Damen streiten 
sich gleichfalls, wer denn nun die er­
ste Sängerin sei. Erst durch Arien 
und dann in einem entzückenden 
Terzett, dem der aufmerksame Zu­
hörer beim Schluß der Salieri-Oper 
wiederbegegnet - ein hübscher 
Gag der Regie. Doch zuvor die Um­
baupause zum kleinen und fast sti­
lechten Rokokotheatersaal mit Sa­
lieris „Prima la musica, poi le paro­
le". Wieder mit einem Streit der 
beiden Bässe, was denn nun den 
Vorrang habe in der Oper, Musik 
oder Wort? Auch hier geraten sich 
die beiden Primadonnen wiederum 
in die Haare. Und alles hübsch und 
in verständlicher deutscher Dialog­
fassung anstelle der italienischen 
Salieri-Recitative aufbereitet. 
Schon einmal, 1786, waren die bei­
den Einakter in Schönbrunn streit­
bares Thema eines kaiserlichen 
Lustfestes, nur in umgekehrter Rei­
henfolge . Was die junge Truppe un­
ter dem Dirigenten Lukas Reinitzer 
und der Regie der beiden Theater­
und Musikwissenschaftlerinnen 
Christina Tappe und Katja Papen­
dieck draus gemacht haben, ist ein 
vergnüglicher und wahrlich nicht 
etablierter Opernabend. Die beiden 
wohlklingenden Bässe Tobias Volz 
und Thomas Schürmann sind die 
Streithähne um Publikumsgunst 
und Konkurrenz von Wort und Mu­
sik. Die beiden Sopranistinnen An­
ette Ruprecht und Silvia Bitsch­
kowski die rivalisierenden Damen, 
und Christian Vogt der Mozart­
Tonor. Durchweg gute Stimmen, 

zum Teil noch ohne große Praxis 
und glücklicherweise ohne Routine . 
Wohltuend . Und die Ausstattung 
durch Notker Schweikhardt voll­
endete das Bild vom heutigen An­
zug bei Mozart bis zur kompletten 
Rokoko-Kostümierung der Salieri­
Oper. Noch ein Name wäre zu er­
wähnen: Dagmar Wähmer für Cho­
reographie und Bewegungstraining. 

Allein schon dieser Opern-Part 
war ein gelungener Abend. Dazu 
nun die Puschkin-Tragödie. Kerstin 
Gitter hatte sich die fiktive Gift­
mordstory des russischen Dichters 
herausgesucht und inszeniert. In zu­
sätzlicher Initiativarbeit, neben den 
laufenden Proben. Michael Gitter 
spielte überzeugend den neiderfüll­
ten Salieri. Raik Singer gab den -
hier als lederbemantelten Rocksän­
ger auftretenden - Götterliebling 
Mozart. Naiv und überschäumend. 
Mit Radiorecorder. So kamen in die­
ser Inszenierung die Requiemklän­
ge seines letzten großen Werkes 
wirklich zum Erklingen - eine in­
teressante Idee der Regie. Dritter im 
Bunde der blinde Bettelgeiger von 
Ralph Hensel, der sein Instrument 
selbst „kratzte", zur Gaudi Mozarts, 
zum Entsetzen Salieris ... 

Ein gelungener Abend im Parchi­
mer Theater, der sein Publikum, 
dessen bin ich sicher, finden und er­
reichen wird. Und sowohl dem 
Gast- wie auch dem Theaterensem­
ble wäre zu wünschen, wenn diese 
Produktion auch zum Musikfest 
Mecklenburg zur Aufführung kom­
men würde. P.R. 

Stellen Sie sich vor es ist Premiere 
und niemand geht hin ... 

Das muß ich mir 111cht vorstellen, 
das ist so. Wir machen eine Premiere 
im kleinen Haus mit einer Komödie 
in einer hochanstärCligen Auffüh­
rung und im MoP ent haben von 
den 260.000 Einwonnern Rostocks 
hundert Lust, diese Premiere anzu­
schauen. 

Welche Ursachen vermuten Sie? 
Mich interessieren immer weni­

ger die Gründe dieser Misere. Ich 
muß positive Antworten finden.Ich 
muß Möglichkeiten entwickeln, die 
Säle voll zu kriegen. Leere Ränge 
verhindern Theater. 

Wie also wollen Sie die Ränge 
wieder füllen? 

Theater muß gebraucht werden, 
dann kann es sich auch artikulie­
ren.Wir bekommen im Moment zu­
viele Signale, daß wir nicht ge­
braucht werden.Wir artikulieren 
uns in der unterschiedlichsten Weise 
und das Publikum demonstriert 
sein Desinteresse durch aktives 
Fernbleiben.Es gibt inzwischen eine 
sehr scharf geführte Auseinander­
setzung zwischen Publikum und 
Theater.Das Publikum erklärt sich 
jeden Abend eher bereit sich zu ver­
gnügen, als sich auseinanderzuset­
zen.Ich gehe davon aus, daß wir den 
Zuschauern durch unsere Arbeit 
klar machen müssen, daß sie keine 
Chance haben, diesen Kampfzuge­
winnen, außer indem sie ins Theater 
gehen. 

Das bedeutet einen enormen Er­
folgsdruck, sie sitzen auf glühenden 
Kohlen ... 

Ja selbstverständlich.Es ist im 
Moment eine sehr fatale Situation. 
Ich habe keinerlei Spielraum, z.B. 
eine Premiere zu verschieben.Alle 
Spekulationen und Unwägbarkei­
ten künstlerischer Arbeit 11\'üs'sen 
wir auf ein Minimum reduzieren. 

Älso '!W·e/L.. ' 
Wenn ich mich in unserem Ge­

spräch sehr zur Ruhe zwinge, darf 
das nicht darüber hinwegtäuschen, 
das ich sehr oft wütend werde wenn 
ich Vorverkaufsberichte lese oder in 
die Vorstellungen gehe. 

Abschließend Stichwort Neustre­
litz. Was sagen Sie zu dem Skandal 
um den Herrn von Leitis? 

Der Hauptmann von Köpenick 
war besser.Interview: Wolfram Pilz 

Ballett 
Premiere in 
Greifswald 

Das Ballett "Die widerspenstige 
Katharina" von Jens-Uwe Günther 
nach Motiven von W.Shakeapeare hat 
am 28. März Premiere. 

Shakespeare-Ballette entstanden 
schon im 18.Jahrhundert, kein anderer 
Autor hat sich als ein so unerschöpfli­
cher Stofflieferant erwiesen. 

Der Gastchoreograph Joachim 
Lauenroth erzählt die allseits bekannte 
Geschichte der störrischen Geliebten 
des Petruccio. Im Gegensatz zu ihrer 
gut dressierten Schwester will sie nicht 
als lohnende ?-artie umschwärmt und 
verschachert werden. Petruccio will 
sie mit all ihren Fehlern und ihrer Mit­
gift haben. Ihm imponiert die Wider­
borstigkeit Katharinas und er gedenkt, 
sie auf die Probe zu stellen - Anlässe 
für herrliche Pils de deux. 

Musikalische Leitung hat Ekkehard 
Klemm, für die Ausstattung sorgte 
Wolfgang Flesch. 

MECKLENBURGER 

AUFBRUCH 
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Vermischtes 

Termine, Termine, Termine ... Telefonieren f ör väl Geld 
Ausstl'llungcn: 

Noch bis 12.4., 10-16 Uhr, "Radierungen und Pastelle mecklenburgischer 
Land$chaften"', v. K. Kalt, Lauenburgische Arkademie, Schwerin. 
Noch bis 2.4 .. .,Malerei, Plastik, Zeichnung". v. A.Sewcz, Galerie Refugi­
um, Neus\refü1.. 
seit 6.3., ,.Handzeichnungen und Plastiken v. T.Balden", Galerie Arsenal­
straße, Schwerin. 

\\a\\clt: 

28.3., 19.30 Uhr, ,.Die widerspenstigel<;Jtharina", Ballett nach WShakespe­
are, Gr.Bühne, Greifswald. 

29.!.J/.J.und 1.4„ 2015 Zhr. .. Mein linker Fuß" GeschichteeinesSchwerbe­
funderten. Kammerfano. Scnwenn. 
2<:).J)l).J)l .)., 2l)Uhr, ,.Xuck mal, wer cla spricht", Capitol, Schwerin. 

Kindl'r: 

31.3., 10 Uhr, ,,Tierspiele", Puppentheater, Intimes Theater , Rostock. 
31.3., ,.Die drei Spinnerinnen", Marioneltenspiel, Thalia , Schwerin. 
4.4 .. 10 Uhr . ., Papageno erzählt das Märchen von der Zauberflöte", KI. Haus, 
Neustrelitz. 
4.4 .. 10 Uhr, "Dornröslein", Marione\lenspiel (ab 71.), Intimes Theater, 
Rostock. 

K11111l'rtc: 

29.3., 15 Uhr, "Vesper am Karfreitag", Universitätskirche, Rostock. 
6.4., 19.30 Uhr, 8. Philharmonisches Konzert, Gr.Haus, Rostock. 

Theater: 

28.3., 19 Uhr, ,,Döör an Döör ", Gastspiel des Ohnsorg Theaters, Gr. Haus, 
Rostock .29. 3., 19. 30 Uhr, ,. Roberto Zucco", Schauspiel v. B. M. Koltes, Pre­
miere, Gr.Haus, Schwerin. 
29.3., 19.30 Uhr, "Rigoletto", Operv. G.Verdi, Premiere, Gr.Haus, Rostock. 
30.3„ 19.30 Uhr, ,,Die Nacht der drei Frugens", Positive Klamoue v. R.Korf , 
Premiere, Kammerbühne, Schwerin. 
31.3., 20 Uhr, ,,Sunshine", Kt.Komödie, Warnemünde. 
31.3., 19.30 Uhr, ,.Scherz , List und Rache", Premiere , Kt.Hau s, Neustrelitz. 

Benachteiligung 
der Ost-Bausparer? 

Gegen eine dauerhafte Benachteili­
gung ostdeutscher Bausparer wandte 
sichjetzt Dr. LouisStorck, Vorstands­
vorsitzender der Hamelner BHW­
Gruppe . Das fünfte Vermögensbil­
dungsgesetz sei zwar seit Januar dieses 
Jahres auch in den fünf neuen Bundes­
ländern in Kraft, doch könnten die ost­
deutschen Arbeitnehmer die Vorteile 
dieser Regelung bis heute kaum nut­
zen. erklärte Storck. Bis auf wenige 
Ausnahmen zahlen Arbeitgeber im 
Osten der Republik keine vermögen­
swirksamen Leistungen. 

Storck: .. Es darf nicht zu einer 
Zwei-Klassen-Gesellschaft unter den 
deutschen Arbeitnehmern kommen!" 
So könne es nicht angehen, daß etwa 
ein Beschäftigter des öffentlichen 
Dienstes im Westen der Republik in 
den Genuß vermögenswirksamer Lei­
stungen komme, während für seinen 

ostdeutschen Kollegen solche Lei­
stungen nicht einmal tarifvertraglich 
festgeschrieben seien. 

Mit bis zu 936 DM pro Jahr fördern 
westdeutsche Arbeitgeber die Vermö­
gensbildung der Beschäftigten. Wird 
dieser Betrag auf einen Bausparver­
trag eingezahlt, so gewährt der Staat 
eine zusätzliche Prämie von zehn Pro­
zent ("Arbeitnehmer-Sparzulage"). 
Storck: "Gerade in den neuen Bundes­
ländern, in denen der Wohnungsbau 
dringend neuer Impulse bedarf , sollte 
die Investitionskraft der Bürger ge­
stärkt werden. Es ist daher völlig un­
verständlich, daß ausgerechnet hier 
die Arbeitnehmer bisher kaum durch 
vermögenswirksame Leistungen un­
terstützt werden! "om Vorjahrsergeb­
nis, das allerdings durch den damali­
gen Übersiedlerstrom bedingt war. 

Dat hett Tieden gäben, de noch korthannig tau stann. Düer is em 
gor nich so lan g her sünd, dor wür dat worden, awer klappt hett dat. 
dat Telefonieren vun Schwerin nah För Geld gifft dat äben allens. 
Hamborg prakti sch öwerhaupt Vör ein poor Dag harr sick disse 
nioh un vun Hamborg nah Schwe- Frü nd mit sine Fru an Bahnhoff in 
rin \mm mög\ich. De Hambor ger Sc'nwerin verahä d\. Ac'nteran 
müßten de Schief mit väl Geduld schul} dat in ein Kulturetablisse­
dreihen un ümmer wedder drei- ment an Papendiek gahn. !erst tau 
hen , un ok da\ Fimamt wier üm- Abend äten un denn in't 1'hea\er. 
mer be sett. ~orüm dat '1 \n ~e st- Dm täu'oen se U'Q -Yau~\.e~ers. 
dütschland hett dat all dormols Na, so as dat ümmer wedder 

nauch arbeitslose Manns- un Fru- passiert: Hei stünn an Bahnhof! 
genslüd gäben, de dat Stöpseln un täuf te, täufte, täufte. Ümsünst 
~m i::>V1e,na'm1\tn \\.ann. \n,;,\t\\t - 'o\\ tm da\ i::>Vle, Vl\n. "i:au\t\1.\ ;_,;, 
würe n de awer nich, un so wür hei a}}ein }osgahn, heH sick 

denn ok mch telefonier/. Arme Abendäten gäben lalen un wu/J 
~uw-S.e':i~':i\, <ienn \:)\ ':i\ne ~elf..ann\en \n ~nlf..<:,VI, 

Dor hett ein Fründ vun mi in si- wo heide Nacht mit sine Frn slapen 
ne Not einen lnfall hat. Hei hettd e wu\l, amopen. Kunnja anga hn , si­
Te/egrammann ahme anwählt. Dat neFru wier all dor , un sesc hu//en ja 
hett up Anhieb klappt. So hett hei weiten , wo hei is. 
denn ein Telegramm an dat Fir- Doch ümmer dit mit dat Telefo ­
namt upgäw en mit sine eigene Te- nieren. Ne, dat wier nich möglich, 
lefonn umm er un Bitte üm Rück- dat harr de Chef verba den un bu­
ruf. Ok dat hett klappt. De Da- ten up de Straat gäw dat nauch Te­
men s vun dat Firnamt wieren woll lefonzellen. Un ein Telefonbauk 
doch tau nieg)ich, hebbt bi em an- harrn se in dat Etablissement ok 
raupen , hei hett fründlich mit ehr nich. Wat nu? De Post harr all lang 
verteilt , de Nummer in Schwerin tau, Telefonb äuker sünd in de Zel­
angäben un de Verbindung kem Jen kum tau finnen, un denn wull 
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Wer im 
Treibhaus 
sitzt 

Wer später zahlt, 
kann Beiträge sparen 

Der Schadstoffausstoß von Koh­
lend ioxid ist etwa zur Häl fte für den 
sogenannten Treibhauseffekt 
verantwortlich. Die Folge können 
Klimaveränderungen globa len Aus­
maßes sein: Temperaturanstieg, ge­
waltige Stür me und Überschwem­
mungen . Hauptv erursac her sind 
die Industrienationen. Hierzu Bun­
desumweltminister Töpfer:,, Der 
Treibhauseffekt und die damit ver­
bundene Gefährdung un seres glo­
balen Klimas gebietet, jetzt zu han­
deln." Nach seinen Plänen sollen bis 
zu 25 Pro zent der C02-Emissio nen 
in der Bund esrepub lik bis zum Jah­
re 2005 eingespart werden. 

Renten- und Arbeitslosenversicherung - ab April anders 
Die zum !.April 1991 vorgesehe­

nen Beitragsänderungen in der 
Renten- und Arbeitslosenversiche­
rung belasten die Beitragszahlerun ­
terschiedlich. Alle pflichtversicher­
ten Arbeitnehmer haben dur ch die 
Heraufsetzung des Beitrag ssatzes in 
der Arbe itslosenversicherung (um 
mehral s500Jo von4,3 auf6,80Jo)und 
die gleichzeitige Minderung des Sat­
zes in der Rentenversi cherung (um 
rd. 5% von 18, 7 auf 17,70Jo)eine Bei­
tragserhö hun g von 15 DM pro 1.000 
DM Bruttoverdienst zu verkraften. 
Die Hälfte davon trägt allerdings 
der Arbeitgeber. Wer nur rentenver­
sichert ist-al so z.B. freiwillig versi­
cherte Selbständige und Hausfrau­
en, die nicht arbeitslosenversichert 
sind -, wird je 1.000 DM Beme s­
sungsgrundlage um IO DM entla­
stet. 

Da in den west-und ostdeutschen 
Bundesländern unterschiedliche 
Bemessungsgrenzen für die Beiträ ­
gege lten (6.500 DM in den alten und 

lediglich 3.000 DM in den neuen 
Länd ern), ergeben sich unter schied­
liche Auswirkungen. Die neuen 
HÖch stbe iträge machen danach ab 
April 1991 aus: 

Arbeitslosenversicherung: West: 
442,00 DM (bisher: 279,50 DM), 
Ost: 204 DM (bisher: 129 DM). 

Rentenversicherun g: West: 
1.150,50 DM (bisher: 1.215,50 DM) , 
Ost: 531 DM (bisher: 561 DM). Die 
neuen Mindestbeiträge in der Ren­
tenversicherung betragen: West: 99 
DM (bisher: 105 DM), Ost : 39 DM 
(bisher: 41 DM) - jeweils für freiwil­
lig Versicherte . Für Pflichtversicher­
te ergeben sich geringfügig niedrige ­
re Werte. 

Apropos „Freiwillige": Sie sparen 
jetzt bis zu 65 DM im Monat, wenn 
sie den Höch stbeitrag einzahlen­
und das in voller Höhe, da sich ja an 
ihren Beiträgen kein „Arbeitgeber " 
beteiligt. Entsprechend mindert 
sich für freiwillig Rentenversicherte 
im Osten der Republik der Höchst -

beitrag um 30 DM monatlich. 
Da frewillig Rentenver sicherte die 

Möglichkeit haben, ihre Beiträge zu 
irgendeinem Zeipunkt im Laufe des 
Jahre s zu überweisen , empfiehlt es 
sich für sie im Augenblick wegen der 
zum 1. April 1991 vorgesehenen Bei­
trag ssenkung nicht, ,,zeitgerecht" 
das Rentenkonto auf dem laufen ­
den zu halten. Denn wenn sie im 
April 1991 z. B. Höchstbeiträge für 
die Monate Januar bis März 1991 
überweisen, dann müssen sie dafür 
nur 3.451,50 DM statt 3.646,50 DM 
berappen-insgesamt 195 DM we­
niger als bei Zahlung bis März. Und 
dies ohne Beeinträchtigung der 
Rentenanwartschaft. Dies erscheint 
insbesondere gegenüber denjeni ­
gen, die ihre Beiträge Monat für 
Monat abgebucht bekommen, un­
gerecht. Mögli cherweise wird zu ih­
ren Gunsten noch eine Sonderrege­
lung getroffen. Dennoch : Wer es 
einrichten kann , zahlt besser nach 
März als vorher-sicher ist sicher. 

Dazu könn en die privaten Haus­
halte erheblich beitragen. Die Ge­
samtemissionen an Kohlendioxid in 
der Bunde srepbulik Deutsc hland 
betragen ca.1.066 Mio t, etwa ein 
Drittel davon entfallen auf private 
Haushalt e. Da 80 Pro zent der privat 
verbrauchten Energie für Hei z­
zwecke verwendet wird, sind Ein­
sparun gen in diesem Bereich beson­
der s intere ssant. 

Ohne lnvest itonen , die zu einem 
Teil steuerlich absetzbar sind, geht 
das nicht. Eine stärkere Wärme ­
dämmung, wär metechni sche Sanie­
rung von Altbauten und eine Opti­
mierung der Heizungstechnik scho­
nen aber nicht nur die Umwelt, 
sondern letztlich auch die eigene 
Brieftasche. 

min Fründ doch tau Abendbrot 
äten un in't Theater gahn un nich 
in de Nacht up de Straat, von Zelle 
tau Zelle rümmer/open. 

Dor 'nett 'ne\. wedder e\.nen \nfa\\ 
hat. !erst hett hei nah de Chefin 
fragt undennehr, obse wo/Jein Ta­
xi rannertelefonieren kunn. Dat 
güng nu. taJ\.\. amo-pen vi\.er er-. 
Jaubt, Frilnn anraupen wier verba­

den. Eigenordig. Un de Chefin 
wü r up ehre Ort ok bäten wat flat­
te,:..~, ma,\.te V1<:,\\ Via\ 'fün un\<:>-
gisch, doch wa\ hü\p oat a\\en s ahn 
Tclcfonbauk. 
S<:, 'Q"o.':i':i\ette <iat <ient'.. füt'. Ta1'..,­

fohrer wür anraupen un kem ok 
furts. Min Fründ fra gte em, ob hei 
em wolJ einen Gefallen dauhn wür. 
Wür hei! Un fragte nich mal nah 
Geld. Ob hei denn woll nah Lan­
kow fohren wull, üm sinen Be­
kannten vun denn Bekannten tau 
verteilen , de in dat Etablissement 
an Papendiek sitten un up sine Fru 
täu ben wür. Ja, dat wull hei ma­
ken. Wat dat denn kosten wür. 
Grad so väl as mit'n Taxi nah Lan­
kow, awer ahn Gepäck. So wessel-

ten de Geldschiens, för de dat al­
lens gifft , ehre Besitzers un de 
fründliche Taxif<?_hrer güng af. 
Doch halt stopp. Umwe/tschutzu 

dat ierste Gebot. So röp ! 
rründ·. ,,t\.n Moment mal \\en,'lt 
könnt sick de Fahrt nah Lan 

ok sporen. Wenn se de 'felefr. 
nummer vun minen Bekamt 
runterfmnen dau'nt un em. 
anraupen un em dat seggen, • 

ick em seggen wüll, denn reck/ 
ok." Dat hett funktioniert. De 
..,_;_\<:>\\.ter \\.e\t ei.n ui\.a\ fonntn, 

t\\\t m\\n \e.\1iX<:>ni.e.ren \.\\nn, min 
FründkunninRauh_unFrädensio ,.,, 

A.bendorot äten , de Umwelt is. ~~- 'J.'j!J 
rich wat schont worden, un werei- ~­
nen Tik hett, de hett _einen Tik. ~ 
Blot schad üm unse Residenzstadt. 

Worüm kann dat in ein Kulture­
tablissement nich so scheun bör­
gerlich taugahn as in einen Dörps­
kraug? Ob sowat in Rostock, de 
dormalige Residenzbewerber­
stadt , ok passiern kann? Denn 
gaude Nacht ji ar men Seelüd, 
wenn dat mit dat Rendezvous nich 
up Anhieb klappt. Kor! Bäk 

Verständnislos 
reagieren die Bewohner des 
kleinen, verschlafenen Dorfes 
Hagenich bei Greding (Franken) 
immer noch auf das 
ungewöhnliche Hobby von Kerstin 
Plefferlein und Robert Starte. Das 
junge Paar lebt in seiner Freizeit 
vollkommen nach den alten 
Bräuchen und Sitten der Lakota­
Sioux-lndianer (1860 bis 1880). 
Altenpflegerin Kerstin (23) und 
Krankenpfleger Robert (25) 
arbeiten sieben Tage in der 
Woche, und zwar nur 
Nachtschicht . Danach haben sie ~ 
eine Woche frei, in der sie sich 
ganz dem Indianerleben widmen. . 1 
In Ihrem Miethaus wird ~ 
geschneidert, Leder gegerbt, und 
das Essen für die nächste 
"Expedition" vorbereltet."Natürllch 
haben wir auch Waschmaschi1111 -
Fernseher und Kühlschrank", 
erzählt Robert, der schon seit 
zehn Jahren Hobby-Indianer ist. 

1
1,:SCI. 

Doch sobald die jungen Leute mit n 11 
ihrem selbstgenähten Tipi (Zelt) ~ i..r n 
die Natur ziehen , lassen sie die 1-le 
Zivilisation hinter sich. Ihre 
Ausrüstung haben die beiden 
nach alten Überlieferungen exakt 
angefertigt. .\uc 

~-- ----- ---i -~e tt 

Der MA 
beißt an ... 

Ritterstube 
Schwerin 

Wenn uns auch die Preise in den 
meisten Lokalen auf den Magen 
schlagen, so ist man doch auf das 
Angebot und das Drum und Dran 
neugierig. Also versuchten wir un­
ser Glück kürzlich in der Ritterstu­
be, Riuerstraße in Schwerin. 

Der erste Eindruck ist der Beste 
- so heißt es doch - und so war es 
auch . Die gute ruhige Atmosphäre 
verleitete uns zu einem längeren 
Aufenthalt. Die Einrichtung , nicht 
so obligatorisch , wie man es ge­
wt' hnt war, vom Fußboden bis unter 
di Decke, farblich abgestimmt. 
D, Wände sind mit Arbeiten des 
Schweriner Malers Reinisch aus­
gestattet, was mich schon beim 
Eintriu faszinierte . 

Das Speiseangebot ist vielseitig, 
verlockend und preiswert. Vorzüg­
lich schmeckte uns das Puten­
schnitzet mit Pommes und ver­
schiedenen Rohkostsalaten , ein Sa­
latteller mit schmackhaften Soßen 
angerichtet , kostet nur 3,50 Mark . 
Außerdem gut war der Service und 
die freundliche Bedienung - lade!-

los' Wohl bekommt's! Dieser Aus­
spruch ist hier angebracht. 

Madlen Hinrichs 
Liebe Madlen Hinrichs . Vielen Danl< 

für lhn,n Beitrag in unsen,r Rubrik "Der 
MA beißt an ". Die versproc henen 25 D~I 
holen Sie sich doch bille in der Redaktion 
ab! Auf ein Neues... Ihr MA-Teant 

Wir bitten 
zu Tisch 

Gehen Sie gerne gepflegt essen? 
Der MA lädt Sie dazu ein! Schrei· 
ben Sie uns eine Kurzkritik (15 
Schreibmaschinenzeilen) über ein 
Lokal Ihrer Wahl; über Essen, Be· 
dienung und Ambiente. Die Kriti· 
ken werden von uns veröffentlicht 
und mit 25 DM honoriert. Sollten 
Sie also demnächst in unserem 
Lande essen gehen und Spaß daran 
haben , Ihre Meinung kundzutun­
schicken Sie Ihre Kritik an den 
.. Mecklenburger Aufbruch", 
Puschkinstraße 19, O-Z750 Schwe­
rin . 

-
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kilaufen bei Sonne 
Montafon - ein reizvolles Gebiet 

~ 

as wären wir Menschen ohne 
e kleinen Extravaganzen, oh­
seren Hang zum Ausgefalle-

den kleinen Dingen des Le­
die mir eine unsagbare Freude 

! 
t Forum 

,,Wege zur 
Selbsterkenntnis'' 

So überschrieb der Autor seine 
Erwiderung auf Äußerungen der 
Herausgeberin im ARD­
Presseclub. Wir geben seinen Kom­
mentar wieder, denn er widerspie­
gelt ein deutsches Problem. 

Westdeutschen es ab 1945 auch getan 
haben. 

Seite 9 

Betroffen 
Ich habe zugesehen, wie am 

hellerlichten Tag drei Skinhaeds 
einen Vietnamesen zusammen­
schlugen. Ich werde mit diesem 
Erlebnis nicht fertig. 

Drei Dinge liegen mir schwer 
auf der Seele. Da ist zum einen die 
Tatsache, daß es so rohe Gewalt 
gibt. Woher kommt das? Sind die 
jungen Leute dermaßen ent­
täuscht von der Welt, daß sie nur 
noch durch böse Wut sich entla­
den können. 

Das andere: Die Polizei kam 
und wich selbst vor den Gewalttä­
tern zurück, man konnte fast den 
Eindruck haben, als kümmerten 
sie sich eher um die Täter als das 
Opfer. 

Das dritte und schlimmste: Wir 
sahen zu, auch ich. 

Britta M.,Rostock 

'en gehört das Skilaufen. 
H~rzgehört dem Abfahrtsski­
Jener Sportart also, die so arg 
rruf gekommen ist, derweil sie 
en Luxus leistet, auf möglichst 
eme Art die Berge und Skipi­
hinauf und auf möglichst ra­
Weise wieder hinuter zu kom­

als mit dem beginnenden Frühling 
in die Berge zu ziehen und hochoben 
im Schnee seine Abfahrt im Firn zu 
suchen. Mittags, wenn die Sonne 
am höchsten steht, laden zwei au­
ßergewöhnliche Restaurants mit 
großzügiger Sonnenterrasse zur 
Rast auf der Silvretta Nova ein. Da 
ist einmal das Valisera H üsli in rusti­
kalem Blockhausstil, innen wie au­
ßen. (2100 m) Dann die Superlative, 
die Nova Stoba (2010 m) mit ihrem 
wirklich sehenswerten Innenaus­
bau. Hier oben endet die Saison am 
7.4.1991. Ganz anders, aber nicht 
weniger reizvoll und zudem mit ei­
ner noch längeren Saison (bis 
21.4.1991), präsentiert sich Gargel­
len, (1450 m) wo man im wahrsten 
Sinn bis vor die Haustür mit den 
Skiern fahren kann. 

Madrisa-Rundtour, mit einer Über­
nachtung in der Schweiz. Diese Tour 
und das ist wirklich so, ist auch für 
den nicht Super- Skiläufer geeignet. 
Daneben werden vom 6. bis 21.4. 
Firnwochen angeboten. Natürlich 
sollen auch die Langlauffans unter 
den Skiläufern auf ihre Kosten kom­
men. Um den Silvretta-Stausee ver­
läuft in 2000 Meter Höhe die Loipe 
2000, 5 bis 20 Kilometer lang, auch 
ein Schlepplift ist vorhanden. Zwar 
ist das Gebiet Vermunt-Bielerhöhe 
etwas umständlich zu erreichen, 
(zuerst Standseilbahn bis zum Tro­
minier, dann mit dem Tunneltaxi bis 
zum Silvrett-Stausee) aber dann ist 
man inmitten einer großartigen 
Bergwelt und dazu noch in relativer 
Abgeschiedenheit. Dies alles läßt 
sich in einer Jahreszeit erleben, die 
einem die Grenze zwischen Winter 
und Frühling sehr unmittelbar na­
hebringt. Fast unwillkürlich bin ich 
dann an den Osterspaziergang aus 
Goethes Faust erinnert . .,Der alte 
Winter in seiner Schwäche zog sich 
in die rauhen Berge zurück" 

Ich bin mit dem Großteil der westli­
chen Bundesbürger der Auffassung, 
daß es fast ausichtslos erscheint, Län­
der, die in 45 Jahren durch ein 
kommununistisch-sozialisticshes Re­
gime abgewirtschaftet wurden, in 2 -
3 Jahren auf den Stand der westlichen 
Bundesrepublik zu bringen. Dazu 
müssen Voraussetzungen geschaffen 
werden, die ein größeres Engagement 
der deutschen Ostbewohner (Ossis) 
erforderlich machen. Behauptungen 
wie u. a., daß die Ossi­
Kommunalbehörden allein gelassen 
werden, entbehren jeglicher Grundla­
ge. Richtig ist, daß die eigenen innlän­
dischen Kräfte in den neuen Bundes­
ländern keinen Ansatz zum Selbsthan­
danlegen zeigen, sondern sich einzig 
und allein auf die Hilfe des Westens al­
so der Westbundesländer verlassen. 
Den ehemaligen DDR-Bürgern wird 
wirtschaftlich, wie auch finanziell ge­
holfen, aber es darf nicht an den Taten 
der dortigen Bevölkerung fehlen, son­
dern ein jedor muß mithelfen, seinen 
Staat durch sein starkes Engangement 
wirtschaftlich auf einen honorigewn 
Stand zu bringen. Hier hilft keine 
übermäßige Präpotenz, sondern der 
feste Entschluß, sein Land mit seiner 
Hände Fleiß aufzubauen, wie wir 

Wenn einige politische Schmarot­
zer, oder Altanhänger der ehemaligen 
SED, oder jetzigen PDS die Annahme 
vertreten, sie könnten nur Geld von 
der Bundesrepublik schröpfen und im 
alten Gedankentrott des ehemaligen 
verbrecherischen Systems weiterma­
chen, so haben sie sich gewaltig ge­
täuscht Die Bundesrepublik wird die 
neuen Bundesländer erneut mit 23 
Milliarden Mark unterstützen und da­
durch ein gehöriges Maß an Aufbau­
hilfe leisten, aber es müssen von den 
Ossis auch erkennbare Leistungen er­
bracht werden und wenn es Ossi­
Bürgergibt, die den Bundeskanzlerei­
nen Lügner nennen, so sind dies fal­
sche und ungerechte Töne, auch Rom 
wurde nicht in einem Tag erbaut! 

Wie helfen? 1 

. Es ist nicht die Zeit, in der die 
en zum Skilauf drängen, über 

eh berichten möchte, sondern 
Zeit gegen Ende der Saiso~, 

die Sonne schon Kraft hat. E1-
ieser Skigebiete in das ich dann 
iese Zeit gerne fahre, ist das 

tafon, das durch die Silvretta 
und vor allem durch das 

fberggebiet oberhalb von Gar­
hervorsticht. Wohlgemerkt 

eine nicht das Gletscherskilau­
eine törichte Modeerschei­
. Es gibt aber nichts Schöneres, 

Das Schafberggebiet längst nicht 
so weitläufig wie die Nova, dafür 
aber familiärer und zudem Aus­
gangspunkt für eine wirklich wun­
derschöne Skitour unter Leitung ei­
nes erfahrenen Ski- und Bergfüh­
rers. Ich meine die große 

... frisch eingetroffen ... 
Unser neues Aktionsmodell 

Volker Brüggemann 

Reiseinformation: 
Autobahn von Stuttgart oder 

M Uneben in Richtung Bodensee, 
durch den Pfändertunnel die 
Rheintalautobahn bis Bludenz 
Ost. Von dort fährt man prak­
tisch ins Montafon ein. 

Unterkünfte von einfachen 
Quatieren bis hin zur Nobelher­
berge, aber auch Wintercamping 
ist in den Talorten möglich. 

Außergewöhllche 
Nebentätigkeit 

für 20-35 jährige Berufstätige 
Schriftliche Bewerbungen an 

Frau Kullnna, PSF 107 
0 2401 Hohen Viecheln 

Der Wiederaufbau der neuen Bun­
desländer vollzieht sich aus den Steu­
ergeldern unserer westlichen Bundes­
bürger und wer nicht gewillt ist, an den 
Wiederaufbau im eigenen Lande 
Hand anzulegen, hat auch kein Recht 
darauf, Kritik zu üben. Nur mit ge­
meinsamer Kraft und ohne Bangema­
cherei der falschen SPD und Grünen­
Propheten werden wir es schaffen. 
„Landvogt bleibe hart!" heißt es in 
Wilhelm Tell. Wer so handelt, kommt 
auch ans Ziel. 

Hans-Joachim Ritter 
von Palaschinski, 

Major der Luftwaffe 
im Generalstab a. D . 

Ich bin kein verträumter Idea­
list sondern ein Mann, Jahrgang 
25, der in verantwortlichen Posi­
tionen in der westlichen Wirt­
schaft tätig war, über vielfältige 
Erfahrungen verfügt, seit zwei 
Jahren im Ruhestand lebt und also 
Zeit hat für tätige Hilfe in den neu­
en Bundesländern. Ich habe das 
Gefühl, daß die dortigen Behör­
den noch sehr mit ihrem eigenen 
Aufbau beschäftigt sind. 

Es wäre gut, wenn man eine 
Adresse hätte, an die man sich 
wenden kann, damit wir helfen 
können mit mehr als mit Geld. 

K.B., Altbach 

Plattensee / Ungarn 

Hohe Tatra / CSFR 
Ferienhäuser+ Hotels 

zu vermieten BAURA ==--=-
Tel.00 43/1/59 73 855 Wir realisieren für Sie alle Neubau-und 

Sanierungsarbeiten in Ihrem Auftrag einschließlich 
der gesamten Koordination . 

AUTO in MÖLLN Baureparaturen 
Ausbau direkt am Bahnhof 

Tel.: 00494542-51 55 

Der Audi 80 „ Young-Edition" 
- bestens im Preis 

B 
A 
u 
R 
A 

Um-und Neubau 
Rekonstruktion 
Abbruch 

2754 Schwerin · Lübecker Straße 29 
a Schwerin 86 51 27 Serienmä ßige Ausstattung: 

- Verzinkte Karosserie 
-Colorgla s 
-etc. ab DM 25.895,-

Komfortpa ket: 

- Schiebedach 
- Servolenkung 
- Fahrersitz Höheneinstellung 

Schöne, gepflegte Pkw aller Marken, 
speziell Lada Samara 3- u. 5-türig 
eigene Werkstatt - MIKA-Garantie 
Finanzierungsmöglichkeiten durch CC-Bank 

Uhren, Schmuck, Bestecke, 
Gravuren, Pokale 

Juwelier 

Gerd Lorenz 
Uhrmachermeister 

Lübsche Straße 30 · 0 -2730 Gadebusch · Tel. 3423 
Öffnungszeiten: Montag bis Freitag 9.00 • 13.00 und 14.30 • 18 00 Uhr 

1 

- Radio Beta 
- Kopfstützen ab DM 28.895,- ··® 

ab jetzt bei Ihrem Audi Partner 

Spitzentechnik von Rlemer aus Mölln 
Unser AUDI-Spezialist Rainer Krüger erwartet Sie! 

• r1emer ,, ,,,,,,,, - Lf" 
,ohl dB'" 

Mölln • Am Hafen • Telefon O 45 42 / 70 71 

Energie-Spar-Reflektor - das kleine Ding 
mit der großen Wirkung: 

Bis zu 100% mehr Lichtausbeute. 
Eine 60-W-Glühlampe 

strahlt z. 8. so hell nach untP.n, 
wie sonst nur eine 100-W-Glühlampe. 

Das spart Energie! 

Diese Lampe ist erhältlich bei: 

Reinhard Sattler 
Parchimer Straße 7 0-2793 Schwerin 

Telefon: 37 79 77 

zuverlässig wie Immer 
GEBRAUCHTE von QUAST 
Sie wissen doch: 
Größte Auswahl + 
QUAST-VORTEILSPAKET*) 
Mehr Sicherheit für Sie! 
') Werterhaltungsscheckheft, Rückkaufgarantie, 

14 Tage U.i:ntauschr~cht, 1 Jahr V.A.G.-Garantie, 
2 Jahre TUV, ASU, Ubergabeinspektion, 
Eintausch .Gebraucht gegen Gebraucht", 
Finanzierung, Leasing, Versicherung. 

Ständig 120 Fahrzeuge 
zur Auswahl! 

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Gmmbeker Weg 95-99, 2410 Mölln/Lbg. 
Telefon (0 45 42) 60 28, Fax (0 45 42) 8 80 14 

Rat & Tat & nette Leute 
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Ostseebad 
Heiligendamm 

Kreis Bad Doberan 

ute 
' ' VIe ' esc ...... c te 

Nachdem ich nun schon einige wun­
derschöne Orte an der Ostseeküste ge­
sehen und erkundet habe, war ich sehr 
gespannt auf mein neues Ziel, die 
,.weiße Stadt am Meer", - Heiligen­
damm -. 

Am sogenannten „Heiligen 
Damm", der zwischen einem Natur­
schutzgebiet und der Ostsee verläuft, 
wurde 1793 das erste deutsche Seebad 
gegründet - Heiligendamm - noch 
heute Ortsteil von Bad Doberan. 

Entlang der Küste wurden verschie­
denste Bauwerke als Sommerresidenz 
mecklenburgischer Herzöge errich­
tet, vorrangig in Doberan. 

Einer der ersten Urlauber des Ost­
seebades war Herzog Friedrich Franz 
der Erste. Er reiste auf ein Empfeh­
lungsschreiben seines Leibarztes nach 
Heiligendamm und richtete aus ge­
sundheitlichen Gründen hier seine 
Sommerresidenz ein. Auf dem Ge­
denkstein, der zum SO-jährigen Beste­
hen Heiligendamms in der Nähe des 
Kurhauses aufgestellt wurde, hat man 
den Adelsherrn vor fast 150 Jahren auf 
einer Granittafel verewigt. 

Schon 1814 wurde das im Zentrum 
Heiligendamms stehende klassizisti­
sche Kurhaus errichtet, ein riesiger 
weißer Gebäudekomplex. Bauherr 
war Carl Theodor Severin, der übri­
gens auch mehrere Bauprojekte in Bad 
Doberan ins Leben rief. Der Innen­
raum des Gebäudes wurde mehrfach 
verändert, ein Überbleibsel von 1840 
kann hier aber noch bewundert wer­
den, eine alte Bildtapete mit dem Mo­
tiv Schweizer Gebirgslandschaften. 

Zwischen 1830und 1840entstanden 
die Villen, Herrenhäuser und Pensio­
nen, die dem Ort den Namen der wei­
ßen Stadt am Meer verliehen. Der Ort 
Heiligendamm besteht übrigens fast 
nur aus herrschaftlichen Gebäuden. 
Sie alle tragen einen Namen. Da gibt 
es zum Beispiel das Haus „Mecklen­
burg"m ursprünglich ein Badehaus im 
Stil eines spätbarocken Gutshauses, 
das Haus „Glück aur•, die ehemalige 
Burg, im Tudorstil erbaut und erst viel 
später dem klassizistischen Baustils 
Heiligendamms angepaßt. Jedes die­
ser Häuser hat etwas Eigentümliches 
zu bieten, sei es eine Säulenvorhalle, 
Seeflügel oder ein Giebeldreieck. Fast 
alle stehen an der Prof.-Dr.-Vogel­
Straße. Ein Rostokcer Mediziner na­
mens Samuel Vogel schickte seine Pa­
tienten schon Ende des 19. Jahrhun­
derts nach Heiligendamm, so trägt die 
Straße ihm zu Ehren noch heute seinen 
Namen. Gegen Ende des letzten Jahr-

hunderts entstand der Ort, später ka­
men nurnoch wenige neue Bauten hin­
zu, so daß sich der Ort bis heute seinen 
klassizistischen Stil erhalten konnte. 

Heiligendamm hat sich nicht zu ei­
ner Touristenhochburg im heutigen 
Stil entwickelt, es gibt keine Fußgän­
gerzone, in der man Souveniers erste­
hen könnte und nur wenige Speise­
gaststätten. Nach Heiligendamm fah­
ren die Urlauber, um die Ruhe zu 
genießen, sich zu erholen, einsame 
Strandspaziergänge zu machen oder 
einfach, um an der Steilküste zu sitzen 
und über das Meer zu blicken. Es gibt 
weder Diskotheken noch Animateurs­
hows, dafür aber eine wundersame 
Ruhe, die nur von Zeit zu Zeit durch 
das Getöse und Gestampfe der seit 
1886 durch den Ort brausenden Dam­
pflokomotive „Molli" gestört wird. 
Die „Molli" fährt von Bad Doberan 
über Heiligendamm nach Kühlungs­
born, und es bietet sich an, mal die 
Nachbarortschaften zu erkunden. 

Eine Tour mit der „Molli" dauert et­
wa 40 Minuten und ist ein eindrucks­
volles Erlebnis, schnauft die alte Lok 
doch durch ausgedehnte Wälder und 
imposante rauhe Küstenlandschaften. 
In Heiligendamm ist übrigens auch ei­
ne Fachschule für angewandte Kunst 
ansässig. Ein guter Platz, denke ich, 
hier können sich die Studenten von den 
Naturschönheiten zu künstlerischer 
Arbeit inspirieren lassen. 

Wie in allen ehemaligen DDR­
Touristengebieten sind weder die Ei­
gentumsrechte der Pensionen geklärt, 
noch konnte man die Einrichtungen 
bisher westlichen Maßstäben anpas­
sen, die finanziellen Mittel fehlen. 
Wie sich der Tourismus entwickelt, ist 
fraglich. Aber eins steht fest, schon 
jetzt gibt es überdurchschnittlich viele 
Arbeitslose und wenig Perspektiven 
für die Zukunft. Die Ostler kennen ih­
re Ostsee und viele Westler haben den 
Weg hierher noch nicht gefunden. Das 
Geld für Werbung fehlt und viele, die 
vom Gastgewerbe leben, sind drauf 
und dran, das Handstuch zu werfen. 
Vielleicht rettet das besondere Klima 
in dieser Ostseeregion den Tourismus 
vor Ort. Sie zeichnet sich bis in den 
November hinein durch besonders 
schönes und beständiges Wetter aus. 
Und: die Städter, die die Nase voll ha­
ben von ofen- und abgasverpesteter 
Luft, können hier mal wieder richtig 
tief durchatmen. Die vielen Wälder in 
der Umgegend und die See sorgen für 
eine reine, klare Luft. 

Patricia Kaufmann 
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Die Woche 

Birke 
Kästner 

Viele Frauen sind mit der Be­
treuung zweier Kinder schon völlig 
ausgelastet, nicht so die selbstän­
dige Keramikerin Birke Kästner. 
Die 30jährige kümmert sich um ih­
ren kleinen Laden, beschäftigt 
zwei Gesellen, einen Lehrling und 
eine Praktikantin. 

Erlernt hat sie das Töpferhand­
werk 1979 in Saalfeld, beim Fach­
mann Kleinschmidt. In ihrer Aus­
bildungszeit wurden ihr insbeson­
dere die traditionellen Formen des 
Handwerks vermittelt. Das spie­
gelt sich auch heute noch in ihren 
Arbeiten wider. Sie hat aber auch 
nichts dagegen, diesen traditionel­
len Rahmen von Zeit zu Zeit zu 
sprengen. Ihr Sortiment reicht von 
herkömmlichen Eierbechern zu 
riesigen Bodenvasen über weiche 
rundgeschwungene Teekannen bis 
hin zu kantigen Ziergegenständen. 

Die Zeiten, daß die Menschen 
Schlange gestanden haben, ein­
fach nur, um etwas zu kaufen, sind 
vorbei. Aber Birke Kästner , deren 
Laden die Leute früher förmlich 
„eingerannten", stört das nicht. Im 
Gegenteil, sie fühlt sich jetzt freier. 
Sie weiß zwar nicht, ob sie finan­
ziell über die Runden kommt, aber 
sie hat das Gefühl, jetzt Kunden zu 
haben, die wirklich am Kunst­
handwerk interessiert sind - und 
das macht ihr „mehr Spaß, als nur 
die Regale füllen zu müssen". 

Freie Marktwinschaft ist ange­
sagt, auf Töpfermärkten muß 
man sich teilweise bewerben, um 
ausstellen und verkaufen zu dür­
fen, und die Konkurrenz schläft 
nicht. Jetz t zählt Qualität und 
nicht mehr Quantität. 

Schon 3000 vor Christi soll es 
die ersten Töpferscheiben gegeben 
haben, das Töpfern ist eines der äl­
testen Handwerke. Für Birke Käst­
ner gehört das Wissen über die Ge­
schichte ihres Berufe s genauso mit 
zu ihrem Interessengebiet, wie der 
Brennofenbau in eigener Herstel ­
lung. Sie besucht Lehrgänge zur 
Weiterbildung, gibt Töpferkurse 
und liebt ihren Beruf, in den sie 
ganz zufällig hineingeschlittert ist. 
Eigentlich wollte sie nach dem Ab­
itur Mathematik studieren. pk 

Mehr Mini-Haushalte 
Der Single ist auf dem Vormarsch. 

Nach Zahlen des Statistischen Bun­
desamtes wuchs die Zahl der Alleinle­
benden zwischen 1969 und 1989 von 
5,4 auf9,8 Millionen. Dies entspricht 
einer Steigerung von 83 Prozent. Da­
mit lebte im Jahre 1989 fast jeder sech­
ste Bürger der damaligen Bundesrepu­
blik in einem Ein-Personen-Haushalt. 

Und der Trend zum Mini-Haushalt 
hält weiter an. Nicht zuletzt wird die 
steigende Lebenserwartung für den 
Wandel der Wohnverhältnisse verant­
wortlich gemacht. Auch dazu eine 
Zahl: Das Statistische Bundesamt geht 
davon aus, daß der Anteil der Deut­
schen, die älter als 60 Jahre sind, von 
derzeit 20,7 Prozent auf über 30 Pro­
zent im Jahr 2020 ansteigen wird. Und 
Senioren leben erfahrungsgemäß 
meist in kleineren Haushalten. 

In einem Senioren- oder Single-

Haushalt herrschen in der Regel nicht 
nur andere Wohnverhältnisse als in 
kinderreichen Haushalten - auch 
beim Einkaufsverhalten gibt es erheb­
liche Unterschiede . 

So macht es z.B. für den Alleinste­
henden keinen Sinn, sich eine Küche­
neinrichtung zuzulegen, die für eine 
fünfköpfige Familie genau richtig wä­
re. Vielmehr wird er Herde und Kühl­
schränke kaufen, die auf die speziellen 
Erfordernisse seiner Lebensführung 
zugeschnitten sind. Diesem Wandel 
im Kaufverhalten bestimmter Ver­
brauchergruppen haben große 
Küchengeräte-Hersteller Rechnung 
getragen. Sie bieten moderne Küchen­
technik in kleinen Herden , Kühl­
schränken und sogar Waschmaschi­
nen für den Mini-Haushalt an - und 
dies zu ausgesprochen günstigen Prei­
sen. 

Neue 
Reisekarten 

Zwei neue Ausflugskarten hat der 
ADAC in sein Programm aufgenom­
men, die Ostsee mit Mecklenburgi­
scher Seenplatte und die Ostsee mit 
Ost-und Mittelholstein. Die Hinweise 
über Ausflugsziele sollen dem Leser 
umfassende Informationen bieten. 
Auch Autobahnen und Landstraßen 
mit genauen Entfernungsangaben sind 
eingezeichnet. In begleitenden Texten 
werden die interessantesten Sehens­
würdigkeiten und umliegende Ort­
schaften vorgestellt. Der ADAC 
möchte den Reisenden eine bessere 
Orientierung und Planung ermögli­
chen. 

Status als 
Beamte 

In Schwerin hat sich erstmalig der 
"Verband Deutscher Realschullehrer" 
gegründet. Dem Landesbund gehören 
damit jetzt 24 Mitglied svereinigungen 
an. Vorrangiges Anliegen des Verban­
des ist die baldige Ernennung von Leh­
rern als Beamte. Auch eine an die Alt­
bundesländer angepaßte Besoldung­
sordnung wünschen sich die 
Mitglieder. Man müsse sich auf alle 
Fälle neu orientieren und einstufen. 
Ansprechpartner in dieser Sache ist 
der Pressesprecher der Organisation, 
Herr Volker Strauß, Richard Wagner 
Straße 22, Schwerin . 

Dekra schafft Arbeit 
-' 

Sich regen 
bringt Segen 

Viele Maßnahmen zum Schutz un­
serer Umwelt kosten nichts als bewuß­
tes Mitdenken des Einzelnen. Dane­
ben gibt es aber Bereiche, in denen 
Geld eine wichtige Voraussetzung 1st. 
So etwa bei umweltschonenden bauli­
chen Maßnahmen. Hier greift Vater 
Staat gern in die Tasche. Bundesum­
weltminister Klaus Töpfer : "Die Bun­
desregierung konnte beim Umwelt­
schutz in den letzten Jahren völlig neue 
Maßstäbe setzen. das verdanken wir 
neben Erweiterungen der gesetzlichen 
Grundlagen auch dem dankenswerten 
Engagement vieler Mitbürger. Geziel­
te staatliche Subventionen helfen dem 
einzelnen vor allem im Bereich der 
Energieeinsparung durch bauliche 
Maßnahmen Umweltschutz sinnvoll 
zu praktizieren." 

Welche Bau- oder Umbaumaßnah­
mengefördert werden , ist von Bundes­
land zu Bundesland unterschiedlich . 
Ob für die Begründung von Hausfas-

saden und Dächern, den Einbau~ 
Schallschutzfenstern oder zur Wär. 
medämmung und UmrüstungderH~. 
zungsanlage auf umweltfreundliche 
Fernwärme oder Erdgas - die zustän, 
dige Umweltbehördeoderdas Bauann 
der Stadt teilt Ihnen Emzelheitenüber 
Art und Umfang der Förderung mit, 

Kosten für 
Müllentsorgung 

Berechnungsg rundlage für die 
hebung von Müllgebühren istj 
,. Einwohnergleichwert" (EGW). 
ser bezieht sich auf 30 Liter Müll 
Person in der Woche. So ist ein 
wohner gleich einem EGW zu 
und hat in der Woche Kosten 
Pfennig für die Entsorgung des 
mülls zu tragen. Dazu kommen 
weitere Beträge für Sperrmüll, Wen. 
stofferfassung (Papier, Glas etc.) und 
eine Gebühr für Problemabfülle. Ok 
Kosten belaufen sich pro Erwachse­
nen im Jahr auf rund 63 Mark. Dieße. 
träge für Rentner und Kinder werden 
gesondert errechnet. 

Mülldeponie Stralendorf 
,b , ~ Wasser verseucht? 

JJ 
j 

Die Dekra will in Schwerin eine 
neue Niederlassung errichten. Nach 
Plänen der Organisation, die eng mit 
dem Kraftfahrzeug-Überwachungs­
verein zusammenarbeitet, soll der 
Neubau möglichst schon gegen Ende 
dieses Jahres stehen. 

Aufgrund vieler ungeklärter Eigen­
tumsverhältnisse gestaltet sich die 
Grundstücksuche allerdings sehr 
schwierig, und so hoffen die Sachver­
ständigen aufU nterstützung der Stadt­
verwaltung und auf Hinweise der Be­
völkerung. Gesucht wird ein rund 
10.000 Quadratmeter großes Grund-

DD 

stück im Stadtbezirk Schwerins mit 
guter Verkehrsanbindung . 

"Wir haben in acht - Monaten in 
Mecklenburg -Vorpommern 260 Ar­
beitsplätze geschaffen und diese 
durchweg mit Mitarbeitern aus der Re­
gion besetzt. Ihnen wollen wir auch in 
Zukunft optimale Arbeitsbedingun­
gen bieten", so der Leiter der Nieder­
lassung in Schwerin , Herr Dipl.-Ing . 
Martin Klank. 

Auch in Rostock, Neubrandenburg 
und Stralsund plant die Organisation 
die Gründung neuer Niederlassun­
gen. pk 

Schließung? 
Abnehmer des Mülls der Stadt 

Schwerin und den umliegenden Ge­
bieten ist die zwölf Kilometer süd­
westlich der Stadt gelegene Mülldepo­
nie Stralendorf. Schon seit geraumer 
Zeit äußern die Bewohner des Dorfes 
ihre Besorgnis über die mögliche von 
der Deponie ausgehende Gefährdung 
ihrer Gesundheit und der Umwelt. 
Untersuchungen des Grundwassers 
im Bereich der Deponie ergaben be­
reits erste Anzeichen einer Verunrei­
nigung, zwar nicht direkt im Dorf, je­
doch in unmittelbarer Umgebung. Um 
diese Verunreinigungen einschätzen 
zu können , stellten die Kreisverwal­
tung und der Magistrat der Stadt dit; 
Mittel zur Verfügung, um die geologi­
schen Verhältnisse zu überprüfen . Die 
ersten Ergebnisse liegen nun vor, das 
Grundwasser ist angegriffen! Die 
Wassererfassung für die Gemeinde 
Stralendorfistaber nicht gefährdet, da 
die FI ießrichtung des Wassers nach 
Südosten , also weg von der Deponie 

und der Gemeinde verläuft. 
Von Fachleuten wird angeraten, das 

vorhandene Beobachtungsnetz de! 
Brunnen weiter auszubauen und regel­
mäßig zu untersuchen, damit die Fni­
herkennung von Beeinträchtigungen 
gewährleistet ist. Es soll ein Siche­
rungsmodell entwickelt werden, wel· 
ches dann bei Gefährdungen angewen­
det wird. Verunreinigtes Grundwasser 
könnte rechtzeitig abgepumpt und in 
eine Kläranlage weitergeleitet wer­
den. Auch Sickerwasser könnte man 
auffangen und klären. Der Betreiber 
der Deponie soll den angeli 
Müll in Zukunft kontrollieren uoo 
enthaltenen Schadstoffe aussortie 
Nach Meinung der Experten ist e· 
Erweiterung der Deponie nicht d 
bar. Sie raten , die Suche nach ei 
neuen Entsorgungsstandort vers · · 
voranzutreiben. Sollte dieser ge 
den sein, so müsse man die De 
Stralendorf sofort schließen und 
ehern. 

@(Q)ljlj({i}[E[Rj. ' . 
GmbH & Co. KG • • 

Elektrohandwerk und Industrie 

+ 
TELEFON 04541/6969 

TELEFAX 04541 6999 

Qualität, Sicherheit und Service -
rund um das Fahrzeug 
Wir bieten: 
- Anlasser und Lichtmaschinen für PKW und LKW 

mit Neugarantie 
- Kfz.-Ersatztelle In Markenqualität und schnelle 

Lieferung 

Rostock 
Tannenweg 22 
Telefon / Fax: 42 000 

Ständig Neuzugänge an 
gepflegten Gebrauchtwagen 
Porsche 924 S, 
rot, Baujahr 11/86, km 71900, /-Gang, 150 PS 
elektr. Hubdach, Stereo, 3-Wege-Kat 

Suzuki SJ 410 JL, 
26950,-

Geländewagen, Baujahr 5/86, km 61800, 
Stereo 9850,-
Opel Rekord 2,2i, 
Automatik, blau-metallic, Baujahr 4/85, 
Anhängerkupplung, 4-türig 9950,-
Toyota-Corolla-Tercel-Allrad, 
weiß, Kombi, Baujahr 11/88, 5-türig,elektr. SD, 
3-Wege-Kat 15850 ,-
Toyota Corolla Comp., 
blau-metallic, Baujahr 3/85, 
5-Gang 

km 43800; 

9600,-

@ ~--M~!?.~!'~RZ 
TOYO T' A Hauptstraße 2 - 2412 Nusse 

1 '"' Telefon O 45 43 / 77 57 

. 

Öffnungszeiten: 
Mo.- Do.: 7.00 - 16.00 Uhr 
Fr.: 7.00 - 14.00 Uhr 

• Funktaxi rund um 
die Uhr 

• Kurierfahrten zum 
XI 

SCHWEAlf.i Vereinbarungspreis 

• Krankentransport 
Schwerin er (sitzend) 

Funktaxi • Fernfahrten zum 

GmbH Vereinbarungsprels 

• Abschlepp und 
Speicherstr.12 Bergedienst 
2751 Schwerin Rufen Sie uns an! 

HYDRAULIK · PNEUMATHIK 
SCHLAUCHLEITUNGEN U. ARMATUREN 

Unser Lieferprogramm: 
Nieder•, Hoch- und Höchstdruckschlauchleitungen 
Metallschlauch aus Stahl, Chromstahl - Edelstahl -
Bronze - Tombak 
Verschraubungen • Schneidringverschraubungen 
Präzisions-Stahlrohr - HYDAC-Rohrschellen 
Schnellverschluß• und Rohrleitungskupplungen 
Kugel- und Mehrweghähne 
Tankwagen-Silo-Schlauchleitungen und Armaturen 
UCC-Programm, PTFE-Schlauchleitungen 

Werkstraße 4/lndustriestraße Telefon 
0 - 2781 Schwerin Schwerin 37 61 27 

Englandreise hat noch Plätze frei! 
Sprachferien für Schüler 

und Erwachsene. 
Busreise, Unterricht, Kulturprogramm. 

Nette Familien nehmen uns auf. 
Info: Sprachferien Susanne Timmer, 

Oststraße 21, W-4044 Kaarst. 

i N F O über 
Nebenverdienstmöglichkeiten 

erhalten Sie gegen 
Freiumschlag (1,00 DM 

Rückporto) 
vom Versandhandel , 

Neustraße 41, 4292 Rhede 

Nebenverdienst 
für zuhause 

Gute Verdienstmöglichkeiten. 
Anfragen: Tel. Wittenberge 40 54 

Studenten in 
Mecklenburg! 
Wir sind eine ursprüngl. 
meckl. Studenten ­
verbindung mit Sitz in 
Heidelberg und bieten 
außer einem attraktiven 
Semesterprogramm auch 
Buden t. Studenten, die 
nach Heidelberg kommen 
mochten . 
Alles weitere be i: 
Verbindung Leonensta 
Klingentorstraße 10 
W-6900 Heidelberg 
Tel. : 0 62 21/2 39 48 
oder O 65 81/66 13 

- USV-und Ersatzstromanlagen von der Planung bis 
zur Montage und fachgerechtem Service 

- Elektro-Maschinen , Antriebssysteme , 
einschließlich Serviceleistungen am Ort 

- Stahlbauleistungen durch qualifizierte Fachkräfte 
nach Ihren Wünschen 

Wir garantieren fachkundige, schnelle Beratung, Erledigung und 

-

mela 
Mecklenburgische 
Maschinenbau und Landtechnik GmbH Schwerin 
Hopfenbruchweg 4 • 2752 Schwerin 
Telefon 86 50 51 • Telefax 8 '37 06 
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Rostock 
Schutow / Halle 1 
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Teppich Domäne Handelsges. mbH - Rostock 

- ein Unternehmen der Firmengruppe »DOMÄNE HARDEGSEN « 

ta lieh 9-18 .30 Uhr samsta s 9 14 Uhr 

lan er Samsta 9 - 18 Uhr Donnersta bis 20 30 Uhr 
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Kleinanzeigen 
Eilt! Biete SA-Wohnung. 
AWG. Suche 2A-Whg, 
AWG und 1A-Whg, KWV 
od. Privat in Schwerin- . 
Stadt.Chiffre 12/91/1 1 

Ferienhäuser im Freizeit­
park Slagharen (Holland) 
für 7 Tage gesamt nur 350 
DM. Zusätzliche Angebo­
te: Holland. Willi Klar, Lie­
bigstr. 6, 0-2794 Schwerin 

1, 
Rundfahrt Tour nach Am­
sterdam. Termine: 5.-
12.4./12.4. -19.4./26.4.-3.5. 
Weitere Vorbestllungen 
möglich. Willi Klar, Lie­
bigstr. 6, 0-2794 Schwerin 

Verkaufe HONDA MO-. 
TOR RAD, VF 750 F, 90 PS, 
EZ 3/88, 11.500 km, VHS 
7.500 DM. Tagsüber VAG 
Riemer in Mölln, Tel. 
04542/7071 H. Krüger 
nach 18.30 Uhr 
04542/83102 in Mölln. 

Suche1-R.-Whg. in 
Schwerin. Wohnber.­
Schein vorh. Zuschriften 
an: Heike Koell, Schillerstr. 
1b, 0-2804 Grabow 

. Mehr verdienen-besser 
leben" Wie Sie vom Kü­
chentisch aus viel Geld 
verdienen sagt Ihnen ge­
gen 2 DM Rückporto 1. 
Frenzel, Dorfstr. 9, 0-758 1 
Daubitz 

Strittmatter : Wer kann mir 
.,Der Wundertäter" besor­
gen? Barnutz, Ahornweg 
24, W-2057 Reinbek 5 

ltalien1a App. dir. am 
Strand, 2-4 Pers, ab 38 
DM/Tg.(Ostern) Balkon mit 
Meerblick! S. Quast, San­
däckerstr. 29, W-8501 
Feucht 2. Tel. 09128/3912 

Top-Nebenverdienst von 
zu Hause aus, ohne Vor­
kenntnisse, Info gegen 
Rückumschlag von Werni­
kowski, Kreiener Str. 31, 0-
2860 Lübz 

Audi SOL Mod. 81, 92 TKM 
Tüv neu. 3.800 DM. Tel'. 
04541/82248 

________ Dipl.lng .47J., 1,73cmaus 

Hamburg sucht Lebensge­
fährtin bis 35 J.Chiffre 
12/91/2 

Verkaufe Gaststätten-
1 nventar, Rustikale Ti­
sche , Stühle , Bänke , 
Lampen, 55 Sitzplätze , 
Küchengeräte, Tel. Lü­-------------------------.J beck 04 51/2 28 66. 

sehr preiswerte 

Hausha tswaren 

Hallo Ex-DDR-Girls, jetzt 
dürft Ihr ja endlich rei­
sen . Wer von Euch , 20-
30 J., hat Lust , mich m. 
38, im Herbst für 1 Wo­
che nach New York zu 
begleiten (keine Kosten­
beteiligung). Zuschriften 
mit Bild (zurück) bitte an: 
Rudolf Oehr, Kirchenweg 
2, W-2732 Sittensen . 

Übernehme den Ver-.._ _________________________ _,, sand von Katalogen, 

Reklamezeitungen, Han­
delsangebote Ihrer Fir­
ma. Erwarte andere Vor­
schläge geeignet für 
Hausarbeit. T. Bonieck , 

wunderschöne Leuchten 
und Elektrozubehör 

Os.B. Chnebreg 1A/39, 
60-6J1 Poznai, POLSKA . 

Nordseebad Friedrichs­
koog, zwei komfortable 
Ferien-Whg . 4/5 Perso­
nen, Tel./Du/WC/Ka­
min/Ebk/farb­
TV/Waschm./Terrasse . 

'------------------------' Tel. 0 43 93/26 08. 

modische 

K eintexti ie~ 

z .B . Sto res und Gard·ne~ 
Deka - fensterfertig . M eter w a re un d Zubehor 

z .B . Bettwaren , Tischwäsche und vieies mehr 

Farben , Lacke und ZubeI9pete 

e ine gr o ße Auswa h 

Geschenkart' K~ 

Sanitär-1 
und Heimwerkerbedan 
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	1991_unvollständig_Seite_142
	1991_unvollständig_Seite_143
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